
















Des Herrn
Friedrichs von Hagedorn

Poetiſche

of—Weouee.
Erſter Theil.

Mit Rom. Kaiſerl. auch Churfurſtl. Sachſ. allergnadigſten

Freyheiten.





Miir Joſeph der Andere, von Gottes
5252 Gnaden erwahlter Romiſcher Kaiſer, zu allen
Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien und zu Je—
ruſalem Konig, Mitregent und Grbthronfolger der
Konigreiche Hungarn, Boheim, Dalmatien, Croa—
tien und Sclavonien, Erzherzog zu Oeſterreich, Her—
zog zu Burgund und zu Lothringen, Groß-Herzog zu
Toſcana, Groß-Furſt zu Siebenburgen, Herzog zu
Mayland, Bar, c. c. Gefurſteter Graf zu Habs—
burg, Flandern und Tyrol 2c. c. Betennen offentlich
mit dieſem Brief, und thun kund Allermanniglich, daß Uns
Unſer, und des Reichs lieber Getreuer, Johann Carl Bohn,
Buchhandler in Hamburg, in Unterthanigkeit zu vernehmen
gegeben, wasmaßen das ihm Supplicanten von Unſerm Herrn
Vater, und nachſten Vorfahren am Reich, weyland Kaiſer
Franz dem Erſten, glorreichſten Andenkens uber das
Buch ſub ritulo: Friederich Hagedorns ſammtliche
Poetiſche Werke, ſowohl mit als ohne Kupfer, in Octav
unterm neunzehnten Novembris, ſiebenzehen hundert ſechs

und funfzig gnadigſt ertheilte Privilegium impreſſorium zu
exſpiriren beginne, und Uns dahero aller unterthanigſt ge—
beten, Wir ſothanes brivilegium renoviren auf
zehen Jahre, jedoch a lapſu priorum extendiren zu laſſen
gnadigſt geruhen mogten. Wenn Wir nun mildeſt angeſe—
hen ſolch des Supplicautens demuthigſte ziemliche Biite; Als
haben Wir ihme, Bohn, ſeinen Erben- und Nachkommen die
Gnade gethan und Freyheit gegeben: Thun ſolches auch
hiermit wiſſentlich in Kraft dieſes Briefes, alſo und derge—
ſtalten, daß er, Johaun Carl Bohn, ſeine Erben und Nach—
kommen, obbeſagte Friederich Hagedorns ſamimtliche
Poetiſche Werke, ſowohl mit als ohne Kupfer, in Octav
ferner in offenen Druck auflegen, ausgehen, hin
ausgeben, feil haben und verkaufen laſſen mogen, auch ihnen
ſolche niemand ohne ihren Conſens, Wiſſen oder Willen,
nerhalb zehen Jahre von Verlaufe des vorigen anzurechnen,
im heiligen Romiſchen Reiche, weder mit nech ohne Kupfer,
weder unter dieſem nech andern Titel, weder ganz noch

tract weiſe, weder in groſſerm noch kleinerm nach—
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drucken und verkaufen ſolle. Und gebieten darauf Unſern
und des heiligen Reichs Unterthanen und Getreuen, inſonder—
heit aver allen Bachoruckern, Buchfuhrern, Buchbindern und
Bachandlern, bey Vermeiodung einer Pœn von funf Mark
lothajen Goldes, die ein jeder, ſo oft er freventlich hiexwi—
der ihate, Uns halb in unſere Kaiſerliche Cammer, und den
anderu halben Jheil mehrbeſagtem Bohn, oder ſeinen Erben
und Nichtommen unnachlaßlich zu bezahlen, verfallen ſeyn
ſolle, hiemit ernſtlich, und wollen, daß ihr, noch einiger
aus erch ſelbſt, oder jemand von Euertwegen, obangeregte
cFriederich Hagedorns ſammtliche Poetiſche Werke,
ſowohl mit als ohne Kupfer, innerhalb denen ferneren be—
ſtimmten zehen Jahren, obverſtandener maßen, uicht nach—
drucket, diſtrahiret, feil habet, umtraget oder verkaufet,
noch auch ſolches andern zu thun geſtattet, in keinerley Wei—

ſe nech Wege, alles bey Vermeidung Unſerer Kaiſerlichen
Ungnade und obbeſtimmter Poen der funf Mark lorhigen Gol—
des, auch Verlierung deſſelben euren Drucks, den vielge—

J
nieldter Bohn, oder ſeine Erben und Nachtommen, oder de—
ren Befehivbaber, mit Hulfe und Zuthun eines jeden Orts
Obrigkeit, wo ſie dergleichen bey euch und einem jeden finden
werden, alſo gleich aus eigener Gewalt, ohne Verhmderung
mannigliches, zu ſich nehmen und damit nach ihrem Gefallen
handeln und thun mogen. Hingegen ſoll er, Bohn, ſchuldig
und verbunden ſeyn, bey Verluſt dieſer Kaiſerlichen greyheit,
die gewohnlichen funf Exen. plaria zu Unſerm Kaiſerlichen
Reichs-Hefrath zu liefern, und dieſes Pririlegium andern
zur Nachr cht und Warnung dem Werke voeran drucken zu
lajten. Mit Urkund dieſes Briefs beſiegelt mir Unſerm Kai—

1ſen. anfgeeruckten Secret- Jnſiegel, der geben iſt zu Wien
den eiſien Seprencher, Anno ſiebenzehn hundert ſechs und

12ſechna, Auſers Reichs im dritten.

Jo ſeph, iuppr.

(Ls)
Vt R. Graf Colloredo. mppr.

Ad hlandatum Sac. Cæſ. Majeſtatis proprium,

i.4.1

f
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nJohann Georg Reizer.



Nachricht des Verlegers.

ee5 wurde es fur uberftußig halten, von
dieſer neuen und vollſtandigen Ausgabe

der ſammtlichen Werke des ſeligen Herrn von

Hagedorn, welche in dreyen Theilen erſcheinet,

ein Wort zu ſagen, wenn es nicht meine Schul—

digkeit ware, das Publicum zu verſichern, daß

ſolche auf deſſen ausdrucklichen Willen veran—

ſtaltet worden. Er hat ſeine Gedichte ſelbſt auf

das genaueſte durchgeſehen, an manchen Stel—

len verbeſſert, und mit einigen neuen Gedichten

und Zuſatzen vermehret. Jch bin meinem Ver—

ſprechen, ſie alſo ohne die allergeringſte weitere

Aenderung herauszugeben, mit der auſſerſten Ge

wiſſenhaftigkeit gefolget, wie ich ſolches Jeder—

mann mit ſeiner eigenen Hand beweiſen kann.

Seinem Freunde, unſerm Herrn Carpſer,
haben wir das wohlgetroffene Bildniß zu danken,
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vr Nachricht des Verlegers.
welches man ebenfalls, um nichts von der Aehn—

lichkeit zu verlieren, unverandert gelaſſen hat.

Den hochgeſchatzten Gonnern, die ſo geneigt ge—

weſen ſind, fur die Vignetten und die Richtigkeit

des Abdrucks zu ſorgen, erkenne ich mich ergebenſt

verpflichtet. Mit welcher Genauigkeit ſolches

geſchehen ſey, und wie ich ſelbſt keine Koſten ge—

ſparet habe, dieſer neuen Ausgabe alle auſſerliche

Zierde zu geben, zeiget der Augenſchein. Sowohl

die Hochachtung, welche man dem Publico ſchul—

dig iſt, hat mir dieſe Verbindlichkeit aufgeleget,

als auch die mehr als vaterliche Freundſchaft,

deren mich der ſelige Herr von Hagedorn wur—

digte, und deren ich mich nie ohne die zarteſte

Wehmuth erinnere; eine Freundſchaft, die mich
in ihm den Menſchenfreund ſo ſehr ſchatzen lehrete,

als die Welt den Dichter in ihm ewig bewundern

wird. Geſchrieben zu Hamburg im Marz 1757.

Moraliſche
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Vorbericht.

D ieſes Bandchen enthalt Gedichte,

welche ich, ſeit einigen Jahren, ein

zeln drucken laſſen. Sie haben Gonner, und,

zum Theil, Ausleger gefunden, die ihnen
zwar Ehre machen, mich aber auch in die

Verbindlichkeit ſetzen, einen ſolchen Beyfall
nicht zu verlieren.

Die hinzugefugten Fabeln und Erzehlun—

gen*beſtehen aus eigenen und nachgeahmten.

Dieſen habe ich, in Anſehung ihrer Muſter,

mehr Aehnlichkeit als Gleichheit zu gebenge—

ſucht. Die ſchonſte Uebereinſtimmung zwi—

ſchen zweenen Dichtern beruhet ſo wenig auf

Worten, als die edelſte Freundſchaft. Geiſt

und Herz ſind in den beſten Alten und Neu—

ern die lebendigen, oder vielmehr die einzigen

a 5 Quellen
Dieſe befinden ſich im andere Buch der Fabeln und

zweyten Theile, und iſt das Erzehlungen.



x Vorbericht.
Quellen des glucklichen Ausdrucks geweſen.

Er leidet zum oftern unter dem Joche einer

blindenFolge und kummerlichen Knechtſchaft.

Man ſollte nachahmen, wie Boileau und La—

Fontaine nachgeahmet haben. Jener pflegte

davon zu ſagen: Cela ne s'appelle pas imi-

ter; c'eſt jouter contre ſon original.

*Pans l'eſpoir de préve-
nir des chicanes odieuſes,
je ſuis devenu mon propre
Commentateur, malgré les
railleries amères des Beaux-

Eſprits du tems, qui ne
ſcauroient ſouffrir des Re-
marques. Ces grands Génies

ont tort avec tout l'eſprit
imaginable. Nous ne ſom-
mes pas tous au fait de tout;

d'ailleurs on doit avoir des
ẽgards pour les Femmes, et

pour ceux qui ont le privi-
lege des Femmes. S. den
Diſcours préliminaire vor
den Eerirees DivERsEs,
S.

Jch
Auch bey den fleißigen Deut

ſchen iſt es ſchon lange altfran—

kiſch, und, mit Recht, lacher—

lich, darinn Ruhm zu ſuchen,
daß mau eine Schrift, in ge
bundener oder ungebundener
Rede, mit zu gelehrten, redne
riſchen und gekunſtelten Noten

uberhaufet. Aber eben ſo un
gereimt, eben ſo lacherlich iſt

es, Anmerkungen, die nicht
ausſchweifen, fur uberflußig zu

erklaren. Die beſten Ausga—
ben des Boileau, des Pope,
des Opitz und des von Canitz
beweiſen taglich, daß, auch in

neuern Poeten, die ſchönſten

Stellen durch hiſtoriſche Er
lauterun



Vorbericht. Xi

Ich habe geſchafftige Kopfe der Bemuhung

uberheben wollen, andere, als critiſche Gloſ—

ſen uber einige Stellen zu machen, und ſie alſo

ſelbſt erklaret. Dazu berechtiget mich, auſ—

ſer andern Grunden, auch das Beyſpiel eines

der ſinnreichſten und zugleich rechtſchaffenſten

Manner unſerer Zeit.“ Meine Anmerkungen

lauterungein,, und kleine, an—

genehme Nachrichten allererſt

empfindlich werden und ein
vollkommenes Licht gewinnen.
Warum ſollte man denn bey
halben Kennern entſchuldigen,

was bey ganzen Danuk und
Nachahmung erworben hat?
Zu unſern erleuchteten Zeiten

ſind ja die gewohnlichſten Ver
achter aller Anmerkungen noch

immer diejenigen, welche mit

dem erſten fluchtigen Anblicke
der auſſern Geſtalt einer Sache

bald und herzlich zufrieden ſind,

und, um nach dem Maaſſe ih
rer Krafte davon frey zu ur
theilen, nichts als die Mode

ſind,

der letzten Wochen befragen.
Nur ſo lernen viele, was ſie

lehren. Daher ſprudelt von
ihren fertigen Lippen der ent—

ſcheidende Veyfall oder Tadel.

Wurden aber nicht ein deutſcher

Warburton und Vroſſette faſt
ſo unſterblich werden, als Hal—

ler ſelbſt, wenu ſie uber dieſen
Dichter ſolche Noten ſchrieben,

als wir uber den Pope, Sha—
keſpear und Boilean, mit einem

ſo nutzlichen Vergnugen beſi—
tzen?

Der Herausgeber des Tour
reils, des Ueberſetzers des De—

moſthenes, eines Mitgliedes

uud
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ſind, wenn ich ſelbſt ſie beurtheilen darf, we—

der weitlauftig noch zahlreich, und, wie ich

wenigſtens wunſche, nach dem ſo unterſchie

denen Verſtandniſſe und Geſchmack der Leſer

eingerichtet. Jhre Abſicht iſt, ungegrunde

ten Deutungen moglichſt zuvorzukommen, zu

beweiſen, ein weiteres Nachdenken zu veran—

laſſen, und zu unterhalten: denn auch dieſer

und einer Ehre der franzoſi—
ſchen Academien, deſſen Wer

ke im Jahre 1721 zu Paris
ſammtlich an dasLicht getreten
ſind, giebt die wahren Urſachen

an, warum einigen ſolcher ge—
ſchwinden Leſer die Anmerkun

gen gemeiniglich ſo verhaſſt
zu ſeyn pflegen: in der Vor
rede, S. 36. 37.

Beaucoup de perfonnes
aujourd'hui ſont prévenües
contre les Notes. Les fem-
mes, qui d'ordinaire ſont peu
curieuſes d'érudition, ne les

aiment pas. La plupart des

Endzweck
hommes du monde reſſem-
blent aux femmes ſur ce
point; et uniquement occu-
pez de leurs plaiſirs on de
leur fortune, ne cherchent
que l'amuſement dans leurs
Lectures. Il y a même des
hommes de Lettres, qui ne
ſont guéres plus favorables
à cette ſorte d'ouvrages. Ce

ſont ceux qui écrivant bien
d'ailleurs, et qui n'étant pas
ſans génie, n'ont point eu
Pavantage de faire de bon-
nes études dans leur jeuneſ-
ſe. Comme ils ſe ſentent un
peu foibles du còté des con-

noiſſances
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Vorbericht.

nicht uberflußig. Gelehr—
ten mogen alſo einige nur ergetzend, andere

Unwiſſendern nur gelehrt ſcheinen.

Endzweck iſt mir
XIII

Jahre ſind es, die den eigentlichen Werth

der Werke des Witzes feſt ſetzer

und Feinde ſind parteyiſch. Nur
1. Freunde
die Nachwelt

entſcheidet ohne Vorurtheile.

noiſſances acquiſes, ils ne
peuvent gouter des obſerva-
tions ſcavantes, qui leur met-

tant ſans ceſſe devant les
yeux ce qui leur manque,
les engagent à des retours
desagréables ſur eux-mêmes,

et affligent leur amour pro-
pre. Iis prennent done le
parti de mépriſer dans les
autres un mérite, qu' eux-
mêmes ils n'ont pas eu la
volonté ou le pouvoir d'ac-
quérir. Mais ſans contredit,
les plus grands ennemis des

Notes, ce ſont ces Critiques
acharnez, qui ont déclaré
une guerre impitoyable aux

Der
bons Ecrivainsde lantiquitè.
Comme elles font voir àtous

momens la ſoibleſſe de leurs
cenſures, et qu'elles battent

en ruine leur opinion favo-
rite, ilen'y a rien qu'ils
n' employent pour les dé—-
crier. Ils aſſeétent de don-
ner à ceux qui travaillent
en ce genre, les noms de
Scholiaſtes et de Compila-
teurs. Et pour les avilir en-
core plus, ils ont ſait ex-
près le mot d' Eradits, qui
éêtant mort dans ſa naiſſance,

a en la même fartune, que
tant d'autres mots qu' ils
créent tous les jours.
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Der Verfaſſer einer Schrift, die den Men—

ſchen lebhaft und ſehr ahnlich abſchildert, iſt

gewiß glucklich, wenn die gefahrlichen Leſer,

deren Erleuchtung nicht uber die Damme—

rung gehet, ihm nicht gar bald heimliche Ab

ſichten beymeſſen, die ihm nicht einfallen kon

nen, und endlich Schriften andichten, welche

ſie ſelbſt gemacht zu haben verdienten. Der
gleichen ſchlaue Kundſchafter kennen viele

Bucher ſo genau, als die Lander und Hofe,

welche ſie angeſehen haben.

Nach dem Steine der Weiſen iſt nichts

ſchwerer zu finden, als die Kunſt, jedem zu

gefallen. Es giebt Kenner, die ſo geſetzt ſind,

als der Unempfindliche, welcher, bey einer be

weglichen Canzelrede, mit den andern Zuho

rern durchaus nicht weinen wollte, weil er

nicht von dem Kirchſpiele war.

Man
*S. die Menagiana, T. J.p. 222.



Vorbrricht. xv
Man wird mich, mit Recht und mit Un—

recht, tadeln. Beydes beſtarket mich in mei—

nem Entſchluſſe, was ich geſchrieben habe, oft

zu verbeſſern, ſelten mehr zu ſchreiben, im—

mer zu lernen.

Vor mehr als zwanzig Jahren habe ich
meine unvollkommenſten Gedichte herausge—

geben. Dieſes geſchahe, wie verſchiedene noch

wiſſen, auf Antrieb eines unzuverlaßigen

Rathgebers, der, ſchon damals, ſeine guten

Eigenſchaften uberlebt hatte. Jch bereue

dieſe jugendliche Uebereilung, und uber das

unwurdige Daſeyn ſolcher Erſtlinge kann
mich nichts beruhigen, als die Hoffnung,

daß billige Leſer mich daraus nicht beurthei—

len werden.

Es ſoll jemand, bey geſuchten Gelegenhei—

ten, einen groſſen, kuriſtrichterlichen Unwil—

len
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xvi Vorbericht.
len wider mich geauſſert haben. Es iſt mog

lich, daß auch andere ſich eben ſo entruſten.

Meine wahre Geſinnung kann ich einem

jeden Gegner nicht bundiger, als mit die—

ſen Worten aus dem Metaſtaſio, zu erken—

nen geben:

Se'l moſſe
Leggerezza; no'l curo;

Se Follia; lo compiango:

Se Raggion; gli ſon grato: e ſe in lui ſono

Impeti di malizia; io gli perdono.

Hamburg, den 7ten Marz, 1750.

Schreiben



Schreiben an einen Freund.

17 52.

Hochwohlgebohrner Herr ec.

5 habe Eur. Hochwohlgeb. neuliches

1Schreiben empfangen. Sie durfen ge—50 wiß nicht entſchuldigen,

ſelben Zuſammenhang und Kurze fehlen laſſen.
Fur mich konnen Jhre Briefe nimmer zu aus—
fuhrlich ſeyn. Die unter uns beſtehende Offen—
herzigkeit der uneigennutzigſten, alten Freund—
ſchaft und Zuverſicht hat im Schreiben faſt alle
Rechte und Freyheiten einer lyriſchen Unordnung.
Ich ſelbſt darf mir heute eine Weitlauftigkeit ge—

ſtatten, die ich ſonſt zu vermeiden ſuche. Jch
werde auf Jhren Brief, und alles was ch

t voneinigen vorigen noch zu beantworten habe, mich
ſo umſtandlich erklaren als ob ich Jhre Zuſchrif—

ten noron Ma.
 reinunt, Weeaugſtens darinnen ubertreffen wollte. Muſſte ich

ſinnreich ſeyn, und, wie der ſcherzhafteſte Jhrer
Nachbaren, auf Unkoſten des Voiture; ſo mog—
te ich Jhnen gleich anfangs geſtehen, daß ich
nimmer ſo ſtolz bin, als wann ich die Ehre ha—
be, Jhre Briefe zu erhalten, und nimmer ſo

Theil. b demu



xvin Schreiben
demuthig, als wann ich ſie beantworten ſoll.
Aber Scharfſinnigkeit und Wortgeprange ge—
horen nicht zu den Schonheiten der Freund—
ſchaft, und Eu. Hochwohlgeb. muſſen ſchon lan—
ge uberzeugt ſeyn, daß nur Jhre Gegenwart
mich mehr erfreuen kann, als Jhre Briefe.
Dieſes werden Sie, auch in dieſem Jahre, er—
fahren, wenn Sie Sich entſchließen, einen Theil
des nachſten Sommers in unſern Gegenden zu—
zubringen, und zu ſehen, ob nicht die Elbe und
Alſter noch immer ſo reich an Erdotzlichkeiten
ſind, als die Jhnen und vielen ſo wohlgelegene
Eyder und Treen.

Sie benachrichtigen mich hinlanglich von der
geneigten Aufnahme, womit Jhre dortigen Freun—

de meine moraliſchen Gedichte beehret haben.
Nur Jhr Beyfall ware mir, zu meiner Zufrieden
heit, aus ſchon genug geweſen: ſo gern
ich auch von Eur. Hochwohlgeb. vernehme, daß
von den Kleinigkeiten, die in dieſer Sammlung
zum erſtenmale zum Vorſcheine gekommen ſind, der

ſchonen Witwe der Falke, ihrer Fraulein Schwe—
ſter die lehrreiche Erzahlung von der Undank—
barkeit des mannlichen Geſchlechts, dem

Herrn
Pope nennet die zu ſehr ge- fen the ſtyle of wit and

ſuchte und ſinnreiche Schreibe abomination. Letters to ſe-
art in freundſchaftlichen Brie- veral Ladies No. i8. und er

ſagt



an einen Freund. xIx
Herrn Obriſten der Lowe, dem Herrn Stallmei—
ſter das Ritterpferd und der Klepper, und
dem Herrn Archiate dr er grune Eſel gefallen.Der Ausſpruch des jungen Herrn von Tz.
iſt mir gleichgultig, und beſtarket uns in der Mey

nung, daß niemanden der Zauberring des Grigri
oftere Dienſte geleiſtet hatte als ihm. So viel
ich mich erinnere, befand ſich in dieſem Ringe ein
Stachel, der dem Beſitzer in den Finger fnhr, ſo
oft er im Begriffe war, etwas abgeſchmacktes zu
ſagen. Die lachelnde Henriette lieſet noch meine
moraliſchen Gedichte nicht, ſondern von meinen
Liedern nur einige, die ich ſelbſt nicht mehr leſe.
Aber ſie verfertigt anacreontiſche Oden auf ihren
Papagey, dem ſie an Beredſamekeit ſpo ahnlich iſt.
In den ſtolzen Geſundheiten, die ſie einſetzet, und

aus der beſten Welt hernimmt, iſt ſie grundlich,
philoſophiſch, erhaben. Einem ihrer poetiſchen
Verehrer iſt angerathen worden, ihr einen Ro—

man zu entwenden, und dafur die Eræälilungen
eines Ungenannten hinzulegen, den die wohlge—
ſitteſte Liebe die Sprache des Herzens gelehrt zu

haben ſcheinet. Die Frau von Wl.
lobetmich, und zehn andere heutige Dichter, mit de—

nen ich eine Ehre willig theile, die nur ihrer,

b 2 faſt
heart, if it had no better
diſpoſitions than to love on-
ly myſelf, and laugh at my

out my own neighbours.

ſagt im neunzehnten: Jwould

eut off my own head it it
had nothing better than wit
in it, and tear



xx Schreiben
faſt uneingeſchrankten, Gute beyzumeſſen ſtehet.
Jhre Herren Bruder gehen noch weiter. Der
eine, der edle Weidmann, findet jedes neue
Buch, das er zu leſen anfangt, und jede Speiſe,
wovon er koſtet, nach ſeinem gewaltigen Ge—
ſchmacke. Er iſt, wenigſtens hierinn, mit dem
Alcibiades zu vergleichen, der die ſchwarze Bru
he der Spartaner eben ſo eßbar zu finden wußte,
als die niedlichſten Gerichte der Perſer. Der—
andre liebet ſeine Bucher ſo, wie er ſeine egypti—

ſchen Weine liebet: mit ihren Fehlern. Alle
ſind ihm gut, wenn er ſich nun einmal in die Un—

koſten geſetzt hat, ſie anzuſchaffen. Wie ſehr
bin ich aber dem Herrn Oheim Eur. Hochwohl—
geb. verbunden, daß er meine Kleinigkeiten ſich
vorleſen laſſen, nachdem ihn ſein Geiſtlicher ver—
ſichert, es habe auch ein proteſtantiſcher Abt ge
wunſchet, daß davon ein zweyter Theil heraus
kommen mochte! Gleichwohl danke ich noch
mehr Jhrem alten Verwalter, dem ehrlichen
Greiſen, der mich lobet, weil ich, wie er ſagt,
nicht heuchle, und oft Wahrheiten lehre, die wirk-
lich verdienten, gepredigt zu werden. Zeigen
Sie ihm meine Lieder nicht, noch weniger gewiſſe
jugendliche Erzehlungen.

Erlauben Sie mir, die meiſten dortigen Lob—
ſpruche als Folgen des, allen Jhren Freunden ſo
bekannten, Wohlwollens anzuſehen, womit Sie

mich
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mich zu dem Jhrigen gewahlt haben, und ſeit—
dem meine poetiſchen Verſuche Sich zu ſehr ge—
fallen laſſen. Sie verpflichten mich, da Sie
mir nicht verhehlen, daß einige mit meinen Ge—
dichten weit zufriedener ſind, als mit meinen An—

merkungen. Jch muß, weil Sie es verlangen,
mich hieruber noch einmal rechtfertigen, obgleich
mir das wenige, das ich ſchon in meinem Vor—
berichte angefuhret habe, hinlanglich zu ſeyn
ſcheinet. Wie wird es mir aber gelingen, lan—

ge von mir ſelbſt zu reden? Dieſe Kunſt iſt
weit ſchwerer, als man glaubet. Sie verfallt
gemeiniglich in die einſchlafernde Sprache der
nur ihrem Beſitzer ertraglichen, Eitelkeit und J

Ruhmſucht.

lt makes Globoſe a Speaker in the Houſe;
He hems, and is deliver'd of his Mouſe.

It makes dear ſelf on well. bred tongues pro-

vail
J 2And J the little Hero of each Tale.

Jounse, Love of Fani, Sat. J.

Jch will nicht ſagen, daß diejenigen, die ſich an
dem Texte meiner Gedichte vergnugen, mir auch
eine eingewurzelte Gewohnheit nicht ſehr veru—
beln mogten, nach welcher ich, durch die hin—
zugefugten Noten, den Fragen einiger Leſerin—

b 3 nen
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nen und Leſer zuvorkomme, die ich, ſo genau als
ihre Fragſtucke, kenne. Noch weniger will ich,
als unwiderſprechlich, anfuhren, daß, mit Er—
laubniß des vornehmen, galantern Geſchmacks,
aute Gedichte, die mit guten und ſolchen Anmer—
kungen verſehen ſind, welche anzeigen, warum
etwas ſo, und nicht anders, geſagt worden, zu
ihrem Vortheile, auch das Gefallige der Schriften
erhalten, wo die, vielen Kennern ſo unangeneh—

me, Monotonie des beſtandigen Sylbenmaaſſes
und Reims zu vermeiden, die ungebundene Rede
mit der gebundenen abwechſelt. Jch kann mich
auch nicht entſchließen, Jhnen itzo zu entdecken,
daß verſchiedene, die wirklich weder Unwiſſende,
noch, wie ich hoffe, Schmeichler ſind, mir bezeu—
gen, daß ſie viele Stellen meiner Anmerkungen
mit Vergnugen geleſen haben, und mir keine als
uberflußig nennen. Jch bin aber in ſie gar nicht
derliebt, ſondern erbothig, eine jede auszumerzen,
die ſechs einhellige Stimmen fur entbehrlich erkla—

ren. Unter dieſen Stimmen mußten wenigſtens
zwo aus dem ſchonen Geſchlechte ſeyn. Fehlet es
ihm an verehrungswurdigen Kunſtrichterinnen,
die mehr als ſchon ſind, und ein ſo großes Vorrecht
zu entſcheiden, als zu gefallen, haben? Zu dieſen
rechne ich unſere Philaminten und Armanden nicht,
die ſo ſehr verdienten, von einem deutſchen Molie
re recht ahnlich abgeſchildert zu werden.

Aber
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Aber die meiſten Einwurfe wider meine An—

merkungen komme
n, allem Anſehen nach, vonPerſonen, die nicht nur eine Menge alter und

neuer Bucher, mit ungemeiner Aufmerkſamkeit,
geleſen, ſondern auch, was ſie weislich geleſen,
genau behalten haben d„un deſſen, wann ſie wol—
len, ſich glucklich zu erinnern wiſſen Wie ſehr
ſind die zu beneiden, denen ihr Gedachtniß, mit
allen ſeinen Reichthumern, ſo gegenwartig iſt,
und ſo viel Ehre macht! Sie unterrichten, und
werden nicht mehr unterrichtet. Fur ſie wer—
den nicht allein keine Anmerkungen, keine neue

Bucher, ſondern, hochſtens, nur Titel und
Vorreden geſchrieben. Alles, was beyde ver—
ſprechen, das wiſſen und beurtheilen ſie zum vor—

aus, oder durfen es nur eines kurzen Anblicks
wurdigen. Sie kennen bereits die Naterien,
die abgehandelt werden, in ihrem ganzen Um—
fange, nach ihrem ganzen Werthe, nach allen
Geſtalten, die ſie noch anzunehmen fahig ſind.
Mnemon gehoret zu dieſen Glucklichen, und er

ſelbſt wird es nicht lange launen, wenn Sie
nur Jhre Frage ſo einrichten, daß ſie ſeine maßi—
ge Beſcheidenheit nicht zu offenbar beleidiget.
Er hat, ohne Ruhm zu melden, alles, faſt al—
les, geleſen. Es iſt fur ihn nichts neu Pope
ſelbſt iſt ihm nur ein Nachahmer: z. E. im Eſſay
on Criticiſm, v. 384.

b 4 Fear
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Fear not the anger of the wiſe to raiſe:

Thoſe beſt can bear reproof who merit
praiſe.

Schon Plinius (Lib. VII. Ep. 20.) hat geſagt:
Nulli pat

pe ausgeſchrieben.

ientius reprehenduntur, quam qui ma-
xime laudari merentur.

Folglich hat ihn Po—
Es fallt mir aber hierbey ein

was dieſer, in der Vorrede zu ſeinen Werken,
anmerket: es konnten diejenigen, welche ſagen
durfen, daß unſere Gedanken nicht eigenthum—
lich unſer ſind, weil ſie mit den Gedanken der Al—

ten eine Aehnlichkeit haben, eben ſo gut behau—
pten, daß auch unſere Geſichter uns nicht eigent—
lich zugehoren, weil ſie den Geſichtern unſerer
Vater gleich ſehen. Auch iſt es, ſetzet er hinzu,

Dieſe Schrift des Roger
de Piles ward zuerſt, in ſei—

nem Abregé des Vies des
Peintres, im Jahre 1699
ans Licht geſtellet. v. Acta
Eruditor. i7oo. Dec. p. 532.
Nova Literar. Germ. 170o8.
Dec. p. 456. Seit dem hat
Etienne Roger ſie der amſter—

damiſchen Ausgabe des Feli—
bien vom Jahre 170ob ange—
hangt, und David Mortier

i7o07, dem Titel nach, in

in

London wieder herausgegeben.

Jch kenne dieſe Abhandlung

nur aus dem Drucke vom Jah
re 1736, da ſie mit den Deli-

ces des Maiſons de Campa-
gne, appellẽes le Laurentin
et la Maiſon de Toſcune etc.
vergeſellſchaftet worden; je
doch ohne die geringſte Anzei

ge von einer Auflage. Das
verfuhrte mich und andere,
als ich an meinen Freund
ſchrieb, ſie fur die erſte Aus

gabe

e
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r unbillig, daß man in uns Ge—
lehrte gewartiget und

ſpruche des Mnemon,

Zeile des Schreibens
enthalt die i85ſte und 186ſte
an d

J gleichwohl ungehalten iſt,
wenn man uns gelehrt findet. Nach dem Aus—

en beruhmten D. Ar—buthnot eine verkleidete Stelle aus des Fontenelle
Eloge de Mr. de Tournefo
Peintre parfait  wird die

doder Annehmlichkeit, la gra
Meiſterſtucken des Pinſels
und ſo ſehr ruhret, durch
qui gagne le cœur,
erklaret. Daher ſchließ

rt. Jn der ldée du
naturliche Artigkeit

ce, 3 die in einigen
uns ſo bald gefallt
ce qui plait et ce

lans paſſer par Peſprit
et er unerſchrocken der

Dichter habe mit dieſem Gedanken ſich heimlich

bereichern wollen.

gabe zu halten. Aber ich ha—
be meinen kleinen Jrrthum
bald erkannt, und ſelbſt be—
kannt gemacht: wie aus dem

Hamburgiſchen Correſponden

ten, 1753, im 78ſten, und den
Gdtttingiſchen Anzeigen von
gelehrten Sachen, im 67ſten

Stucke, 1753. S. bib. er
hellet.

Un Peintre ne la tient
que de la Nature, il ne ſait
Ppas mê—me ſi elle eſt en lui,

b 5
ni à quel degré il la poſſe-
de, ni comment il la com-

munique à ſes Ouvrages:
elle ſurprend le Spectateur
qui en ſent l' effet ſans en
pénétrer la veritable cauſe:
mais cette Grace ne touche
ſon cœur que ſelon la diſ-
poſition qu' il y rencontre.
On peut la définir, ce qui
plait, et ce qui gagne le
cœur ſans paſſer par l'e-
ſprit. p. io.

Great
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Great Wits ſometimes may gloriouſſy offend,

And riſe to faults true Critics dare not mend,

From vulgar bounds with brave diſorder part,

And ſnatch a grace beyond the reachli of art,

Wliich., without paſſing thro' the judgment, gaim

The heart, and all its end at once obtains.

Eſſay on Criticiſm, v. 152. 157.

Aber der Character dieſes vortrefflichen Poeten iſt
gewiß nicht in der gewohnlichen Nachahmung zu
ſuchen. Keiner iſt reicher an eigenen, neuen Ge—
danken, glucklicher im Ausdrucke, edler in Geſin
nungen. So gar ſeine Nachahmungen aus dem
Horaz ſind meiſterhafte, freye Originale. Er iſt
ein Muſter der beſten Nacheiferung, und bekraf—
tiget uns eine Wahrheit, die ich, voritzt, ſo ver
deutſchen mochte:

Wer nimmer ſagen will, was man zuvor geſagt,
Der wagt, dieß iſt ſein Loos, was niemand nach

ihm wagt.

Aus
a It is generally the fate Wer, was man vor ihm ſprach,

of ſuch people. who will ne- nie nachzuſagen wagt,

ver ſay what was ſaid before, Der ſaget insgemein, wasr nie
to ſay what will never be mand nach ihm ſagt.
ſaid after tnem. Povn, Ob-

Ein Ungenannter.
ſervat. on Homer, p. 2.
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Aus Urſachen, die man ſo leicht errathen,

als ehrerbietig verſchweigen kann, mißfallen Ge—
dichte mit Anmerkungen, nicht nur einem Mne—
mon, ſondern auch ſolchen Hohern, die weder
gelehrt ſind, noch es ſeyn wollen, bey denen
aber ihr Geſchmack und Witz alles reichlich er—
ſetzen, auch zum oftern das Papier, und nicht
ſelten die Fenſterſcheiben, mit gereimten Einfal—

len a sſchmick d' fr lechu unen, ie eyn keiner Noten be—
durfen, und, zum Theil, nur Sauglingen unver—

ſtandlich ſind. Vieler Muſter iſt der Herr von
Maſuren,: der poetiſche Landjunker des Destou—
ches, und uberhaupt

The Mob of Gentlemen who write vithr
eaſe.

Porr.
Es giebt auch Einſichtvolle, die, nach ihrer

liebreichen Art zu urtheilen, mich in dem Ver—
dacht haben, daß ich zu meinen Kleinigkeiten
Anmerkungen mache, um meine Beleſenheit zu

zeigen:
Unter den alten franzo- re 1557 Gedichte herauage-

chſiſchen Poeten, die fur die kommen ſind. S. Goujets
Vergeſſenheit gereimt haben, Bibliotheque frangoiſe, T.

findet ſich ein Louis des XIII. p. ↄa.
Uaſures, von dem im Jah
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zeigen: ſo wie man dem beruhmten Redi vorge—
worfen, daß er ſein unvergleichliches Gedicht,
Bacco in Toſcana, 6 nur in der Abſicht geſchrie—
ben habe, um den gelehrten Anmerkungen, die
ſo viel Schones enthalten, Gelegenheit zu geben,
der Welt bekannt zu werden. Dieſe Herren
ſind, wie ſie glauben, großmuthig, wann ſie end—
lich noch einraumen, daß meinem Horaz und
dem Schwatzer der lateiniſche Tert nicht ganz
uberflußig ſey. Sie wiſſen aber nicht meine
Gedanken von der Beleſenheit eines Gelehrten,
wenn ich dieſen Vorzug nicht edlern Eigenſchaf—
ten zugeſellet finde. Jch habe mich daruber in
der kurzen Erzahlung vom Hobbes einigermaaſ—
ſen geaußert, und auch ſonſt. Hier liegt mir
nicht ob, den eigentlichen Werth der Beleſenheit
zu beſtimmen. Wenn aber die meinige mich be—
unruhigte; wenn ſie mich anreizte, davon offent—
liche Proben hervortreten zu laſſen: ſo wurde
ich, in dieſer eitlen Abſicht, gewiß mit dem fluch—

tigen Entwurf einiger Anmerkungen nicht zu—
frieden ſeyn. So viele Scribenten, die ich an—
fuhren konnte, mußten mir tauſend, faſt fklavi—
ſche Dienſte leiſten, um ein Werk, ein betracht—
liches Werk, zum Stande zu bringen, in wel—
chem eine ſtolze Beleſenheit ſich in dem vollen
Glanze ihrer Ehre zeigen wurde. Eur. Hoch

wohl
s S. Bibliotheque Italique, T. II. p. 290.
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wohlgeb. iſt nicht unbekannt, daß ich ſehr viele
von meinen Gedichten eingeaſchert habe, und daß
ich noch mit keinem ganz zufrieden bin. Sollte
ich alſo nicht, ohne große Selbſtverlaugnung,
auch meine Anmerkungen dem Mißfallen der Ken—

ner aufopfern konnen?

Sie wiſſen nicht wenig von der ſo wichtigen
Geſchichte meiner Anmerkungen. Sie wiſſen, daß
ich, von Jugend auf, am Leſen ein großes Ver—
gnugen gefunden habe, und dieſes vermehret ſich

bey mir mit den Jahren. Allein, ich habe nimmer
ein Mnemon ſeyn, noch, um auf das Polyhiſto—
rat Anſpruche zu machen, mich nur gelehrter leſen

wollen. Vielmehr habe ich es oft fur eine nicht
geringe Gluckſeligkeit gehalten, daß es niemals
mein Beruf geweſen iſt, noch ſeyn konnen, ein
Geiehrter zu heißen, und wie vieles mangelt
mir, um dieſem Namen, und deſſen Folgen ge—
wachſen zu ſeyn? Dafur habe ich die beruhigen
de Erlaubniß, bey den Spaltungen und Fehden
der Gelehrten nichts zu entſcheiden. Meine muſ—
ſigen Stunden genießen der erwunſchten Freyheit,

mich in den Wiſſenſchaften nur mit dem zu be—
ſchafftigen, was mir ſchon, angenehm und be—
trachtungswurdig iſt. Meiner Dichterey iſt, wie
ich mir ſchmeichle, nicht nachtheilig, daß ich, um

weniger unwiſſend zu ſeyn, die beſten Muſter der
Alten und Neuern mir taglich bekannter mache,

obwohl

J
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obwohl ich dadurch weit mehr ſuche, gebeſſert,
kluger, oder auch, zu Zeiten, aufgeraumter, als
ſinnreich und dichteriſch, zu werden. Bey den
Buchern, die ich, in verſchiedenen Abſichten, ge—
leſen, ſind mir Gedanken eingefallen, die ich, je—
doch zu ſelten, ſo wie einige Stellen, durch welche
ſie vielleicht veranlaſſet worden, mir aufgezeichnet,
und, oft lange hernach, der Poeſie gewidmet ha—
be. Mein Gedachtniß, ich will es gerne geſte—

hen, iſt zuweilen zerſtreut, eigenſinnig, und, wie
das Gedachtniß vieler, die wir kennen, etwas
wetterlauniſch. Oft leidet es unter der Burde
anderer Gedanken, die nichts weniger als poetiſch
oder critiſch ſind.

Die feurigſte Einbildungskraft lauft Ge—
fahr auszuſchweifen: der ſicherſte Geſchmack
wahlet oft zu willkuhrlich: der ſchonſte Witz
iſt nicht ſelten betruglich, wo er nicht bloßer—
dings gefallen, ſondern auch unterrichten ſoll.
Auch ein Poet muß oft eine NMaterie, die er
nutzlih zu erortern ſuchet, volllig erlernen, ſie
ganz, und nicht nach einigen Stucken, einſe—
hen. Wenigſtens kann er ſich nicht immer die—
ſer Muhe uberheben. Wie will er ſonſt von
ihr etwas mit Wahl lehren? Denn er iſt
nicht verbunden, davon alles, was er weiß,
zu ſagen.

Le
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Le ſecret d' ennuter eſt celui de tout dire.

VoLTAIRE.
Nichts iſt gewiſſer, als was Horaz anmerket, und
die Erfahrung denen bekraftiget, die vor
ſtandigen kLeſern nicht zu ſeicht wollen erfunden

werden:

cui lecta potenter erit res,Nec facundia deſeret hune
nec lucidus ordo.

A. P. v, ꝗo.

Rem iibi Soeraticae poterunt oſtendere chartae:

Verbaque proviſam rem non invita ſequentur.

v. 310. 311.

Wenn man Lehrgedichte ſchreiben, Wahrheiten
oder Wahrſcheinlichkeiten poetiſch, und etwa ſo
vortragen will, wie ich einige, z. E. von der
Gluckſeligkeit und von der Freundſchaft, ab—
gehandelt zu haben wunſche; ſo iſt es, wie mich
deucht, nicht genug, daß wir, in einer ſtillen, auf—

merkſamen und wiederholten Unterredung mit uns
ſelbſt, unſre eigenen Begriffe beſtimmen. Ein
Dichter macht nicht immer die beſte Figur, wenn
er das Anſehen haben will, daß er die Geſundheit
und Starke ſeiner Einfalle, nur ſeinen Kraften
zu danken hat, und ſie gleichſam mit ſeinem eige—

nen
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nen Witze nahret. Es gereichet auch zu ſeinem
Wachsthume und zu ſeiner Reife, daß er weiß,
was vor ihm uber die Lehren, die er entwirft, ge—
dacht, und welche Bildung ſolchen Gedanken ge—
geben worden. Weil die Kunſt zu gefallen von
der Dicktkunſt untrennbar ſeyn ſollte; ſo iſt er
auch verpflichtet, in den anmuthigen Gefilden der
Fabel, der Geſchichte, der Erzahlungen c. vieles
kennen zu lernen, das ſeinen Unterricht angeneh—
mer, lebhafter und poetiſcher machen kann. Auſ—
ſer dem Vergnugen, dergeſtalt manches zu entde—

cken, das er ſonſt ſo wenig gefunden als geſucht
hatte, gewinnet er auch, in Anſehung einzelner
Gedanken, den Vortheil, daß er keinen zu bekann—

ten

2 Ua certo ebbe poco
giudizio a laſciarſi uſeir
di bocca a un gran Let-
terato noſtro, che era ſo-
lito penſar molto, e be—
ne, e ſayiamenteö, queſto
ſecondo lui ameno detto:
&Jo ſon Principe de' miai
penſieri. Quel Letterato a
lui toſto riſpoſe: Che Sud-
diti mincliioni voi avete! e
lo diſſe colla fraſe popola-
re. v. Annotazione 29. alla
Satira VI. del Senator Ja-
copo Soldani, Patrizio Fio-

rentino. (In Firenze 1751.)
P. 179.

»Sollte La-Fontaine von
dem Ruhme ſeiner Erfindun
gen und poetiſchen Verdienſte

bey vernunftigen Mannern et
was, verloren haben, wenn er

z. E. zu der Fabel vom Lowen
und der Mucke, das zweyte
Buch des Achilles Tatius; zu
der von den Gliedern und dem
Magen, das zweyte Buch des

Livius: zu der vom verliebten
Lowen, das neunzehnte des ſi

cilianiſchen Diodors: zu der
ſchonen
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ten, und durch haufige Wiederholungen gleichſam
ermudeten und entkrafteten, annimmt. Wenn
er aber einen unveralteten Gedanken der ihm be—

XXXIII

Jſonders ſchon iſt, mit dem ſeinigen glucklich ver—
knupft; ſo kann er alsdann die
gen, mithin einem ſolchen Vo
mon ſo gar einem Pope macher
vor kommen, und den Eeſer ſog
ſetzen, zu entſcheiden, ob er vo
oder dieſes von ihm, ubertroff

Quelle ſelbſt anzei—
rwurfe, wie Mne—
darf, kluglich zu—
leich in den Stand

n ſeinem Originale,

en. worden. Das
aufrichtigſte Bekenntniß von dieſer Art beſcha—
met keinen Poeten, der ſonſt dieſes Namens wur—

dig iſt.

ſchonen Erzehlung vom Bauer

vom Ufer der Donau, das zite
und Z2te Capitel des Lebens
des Marcus Aurelius Antoni
nus, ſo wie es Guevara roma
niſch beſchrieben, und uber—

haupt die alten und neuern
Driginale ſeiner Fabeln und Er
zehlungen jedesmal benannt,

oder etwa bey einer gewiſſen

Stelle im Calendrier des
Vieillaras, dieſe, wo nicht
mehr dahin gehorige, Verſe
aus dem vierten Buche des
kucrez angefuhrt hatte?

JTheil.

IIIIIS—

Die

Eximia veſte et victu convi-

via, ludi,
Poeula erehra, unguenta, co-

ronae, ſerta parantur;

Nequidquam: quoniam me-
dio de fonte leporum

Surgit amari aliquid, quod
in ipſis floribus angat.

Das angefuhrte Buch des
Guevara kenne ich nur aus
der welſchen Ueberſetzung, die

zu Venedig, im Jahre 1546,
herausgekommen iſt. Man hat

ſolches mit einem Anhange

c ſeltſatr
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Die beruhmte Koniginn Chriſtina ſagt in ih—

ren Maximen: La lecture eſt une partie des de-
voirs cd un honnête-homme. Weit mehr ge—
horet dieſe Verbindlichkeit zu den Pflichten eines
Schriftſtellers, der ſelbſt will geleſen werden.
Mir iſt ſie unvergeßlich, ſo oft ich etwas ſchreibe,
das ich dera Drucke beſtimme; und weil ich von
der Treue eines zu veranderlichen Gedachtniſſes
nicht verſichert bin, ſo ſammle ich mir zuweilen
Nachrichten, die zu meiner nachherigen Wahl
und Einrichtung des Ganzen dienen. Aus die-
ſen kleinen Nachrichten, die ich ſehr unvollſtan—
dig, und nur fur mich ſelbſt entwerfe, iſt fol—
gends der kleine Commentarius, ich weiß kaum
wie, erwachſen. Sie waren nun einmal vorhan—
den: ich hatte Gelegenheit gehabt, daraus ver—
ſchiedenes zu beantworten: endlich veranlaſſete

mich das Anrathen erfahrner Freunde, ſie nicht
zu unterdrucken, und ohne Bedenken unter meine
Gedichte zu ſetzen.

Dieſe gerathen, mit allen ihren Anmerkungen,
Gelehrten und Unſtudirten in die Hande. Jenen
kann es, uberhaupt, nicht mißfallen, daß ſie ge—
wiſſe Zeilen von dem Verfaſſer ſelbſt erklart fin—
den. Seine Abſicht iſt nicht ſo ſtolz, ſie, von de-

nen
ſeltſamer, dieſem philoſophi- Vriefe bereichert, unter wel—
ſchen Regenten angedichteter, chen ein kaiſerl. Schreiben à

le
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nen er lernet, zu unterweiſen, ſondern meh—
rern verſtandlich zu werden; vor ihnen aber, als
Richtern, die Richtigkeit ſolcher Zeilen, aus den

Stellen und Beweiſen, die er vor Augen gehabt,
zu bewahren, damit man ihn nicht aus andern

beurtheile, welche beſſer oder ſchlechter ſeyn kon—

nen, als die angefuhrten, in der That aber von
einer andern Abkunft ſind, und mit dieſen nur ei—

ne Aehnlichk'thb w' cclii ei aen: ien)mich denn erinnere,
daß ein angeſehener Criticus einem unſerer Poe
ten, der weder homeriſch war, noch es ſeyn woll—
te, auch dieſen Vater der Dichter in ganzen Jah—
ren nicht zu leſen pflegte, augenſcheinliche Nachah—
mungen aus demſelben zu zeigen wußte. Aber die
Scribenten unter den Gelehrten ſind gewiß nicht
diejenigen, die meine Noten verrufen werden.
Sie ſelbſt gehen einem Anmerker mit oftern Erem—

peln vor. Sie ſelbſt haben die lobliche Gewohn—
heit, wie das unſtreitige Recht, den Text ihrer
wichtigen Schriften ſelbſt zu erdrtern. Kein Bau
ſuchtiger hat eine ſo große Freude, indem er zu ſei—

nem Hauſe einen ſieuen Flugel auffuhret, als ein
wurdiges Mitglied der polygraphiſchen Geſellſchaft

empfindet, wann er ſeinen Schriften einen neuen
Band oder geraume Anmerkungen, die faſt ſo viel

ausmachen, eigenhandig anbauet. Gelehrte Le—

c 2 ſer,
le Cortigiane di Roma, und und Livia, ſeine Geliebten,

andere an Boemia, Macrina findlich ſind.
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ſer, auch die vernunftigſten, verlangen keine ver-
ſus inopes rerum, uber welche nichts anzumerken
ſtunde. Sie erfordern mehr in Gedichten, als ein
ungekranktes Sylbenmaaß, einen wohlklingenden
Reim und zierlichen Ausdruck. Uebrigens geho—
ren auch ſie zu denen Menſchen, die der Sachen,
die ſie wiſſen, ſich nicht zu allen Zeiten erinnern.
Die Kleinigkeiten aber, die oft, fur mich, auf ei—
nige Augenblicke es zu ſeyn aufhoren, verdienen
nicht ihre philoſophiſche Aufmerkſamkeit. Sie ha—
ben die Ehre, dergleichen nicht zu kennen: ſelbſt den

Doctor Peter Rezio von Aguero aus Tirtea
fuera nicht; noch den Franceſco Arigoni aus
Padua; auch kennen nicht alle Gelehrte den Con
dor, noch die Faullenzerinnen unter den Flie
gen, deren ich in dem Gedichte von der Freund
ſchaft erwehne: am wenigſten das Cadenas, und

die Papefiguiers: des Retters, des Marcolphs
unter den Vogeln, und anderer Worter zu geſchwei
gen, die zur Jagerey gehoren, und in einigen mei
ner Fabeln vorkommen. Jch habe mir die Frey—
heit erlaubt, ihnen dieſes kurzlich auszulegen; und
ſie werden verzeihen, daß ich zu der Zeile:

Lebendige Pantins von lacherlichen Gaben;

ihnen die Definition der Pantins noch ſchuldig
bin. Sind alſo meine Anmerkungen den Gelehr—
ten nicht immer uberflußig; ſo ſind ſie, inſonderheit

in Anſehung der Lehrgedichte, fur Unſtudirte, die
doch
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doch gerne lernen, oft kaum entbehrlich. Dieſen
nicht weniger zu gefallen, als einigermaßen nutzlich
zu ſeyn, habe ich verſchiedenes in meinen Anmer—

k fihrt dsungen angen nAa zwar nicht von der große—
ſten Erheblichkeit, aber einigen Leſern neu, und
den meiſten bey der Stelle, wo ſie es finden,
ſchwerlich unangenehm iſt. Alle billige Leſer wer—
den hoffentlich genehmhalten, daß ich, zu meinem
Schutze, gewiſſe Anmerkungen als ein Mittel an—
geſehen habe, ſowohl Winke zu weiterem Nach—
denken zu geben, wenn ich wiſſentlich etwas in
der Feder laſſe, und nur Schriftſteller benenne, die
mich erklaren konnen, als einem moglichen Wi—

derſpruche zu begegnen: um ſo mehr, da ich, wie
Sie wiſſen, keine ausfuhrliche Abhandlungen
ſchreibe, noch mit kurzen Aufſatzen die Monat—
ſchriften oder Wochenblatter beſchwere. Um der
Einfaltigen willen, die faſt immer Werkzeuge der
Unart und Bosheit ſind: um auch ihrem Klu—
geln zu wehren, gereichen Anmerkungen zu einiger

Sicherheit. Jhre falſche Einſicht, ihre ungerech—
ten Auslegungen beweiſen taglich, wie wahr die—
ſer Satz bleibe:

De tous les animaux le pire c'eſt un ſot

Plein de fineſſe.

Jch mag nicht wiederholen, wie ſehr die Aus—
leger engliſcher, franzoöſiſcher und welſcher Dichter,

c3 eine
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eine Anzahl, die ſich immer vermehret, meinen
Anmerkungen zur Rechtfertigung dienen. Mir
ware es genug, nur den einzigen Wernicke anzu—
fuhren, wenn ich auch die Unwiſſenden widerle—
gen wollte, die als eine Neuerung anſehen und ta—
deln, daß ich ſelbſt meine Kleinigkeiten erlautere,
und zwar ohne mich an eine beſtimmte Lange oder
Kurze in Anmerkungen zu binden, in welchen ich
dem Leſer etwas nutzliches oder angenehmes oder
ſonſt etwas zu ſagen habe, das mir alsdann nicht
gleichgultig iſt.

Hingegen will ich Eur. Hochwohlgeb. ein klei—
nes Geheimniß offenbaren. Hier lebte ein ſchwar—
zer Ritter aus dem Konigreiche Katium, wenn ich
des Ausdrucks eines ſinnreichen Freundes,  den
ich nicht zu ſehr hochſchatzen kann, mich bedienen
darf: ein ehrlicher, beleſener, in allen Arbeiten
und Schickſalen zu fleißiger Scribenten wohler—
fahrner Mann: ein eifriger Gonner meiner Ver—
ſuche in der Dichtkunſt, der aber ſo wenig ein
Broſſette war, als ich ein Boileau bin. Dieſer
ſammelte ſchon zu meinen Gedichten einen Schatz

von Anmerkungen, deren, meines Erachtens,

ganz
ↄ S. des Herrn Steuerre- 0 Quisquis ille, qualis-

viſor Rabeners Sammlung cunque, ſileatur: quem in-
ſatyriſcher Schriften, im drit- ſignire, exempli nihil, non
ten Theile, S. 206. inſignire, humanitatis plu-

rimum



an einen Freund. xxxrx
ganz uberflußiger Anwachs und Ausgabe durch
die meinigen am beſt en gehindert werden konnte,
von welchen er, faſt bis an ſeinen, unbemerkt er—

folgten Tod m' leichanni behauptete, daß ihrer zuwenig waren, und viele ausfuhrlicher und gelehr—

ter ſeyn ſollten. 0

Nun ich Jhnen itzo von allem, ſo wie Sie ver—
langen, ausfuhrlich Rechenſchaft gegeben habe,
innere ich mich allererſt der aus dem Voltaire von
mir angefuhrten Zeile. Jch will alſo Eur. Hoch—
wohlgeb. nur noch dieſes einzige vermelden, daß
die moraliſchen Gedichte mit epigrammatiſchen ver—

mehrt worden. Sie werden ſich bald bey Jhnen
einſtellen, und die Stelle eines Briefes vertreten.
Das menſchliche Leben iſt zu kurz, zu edel, um im—

mer Briefe zu ſchreiben. Dieſe Zuſatze zu der
neuen Ausgabe ſind auch nicht arm an Anmerkun—
gen. Jch erlaube dem ſcharſſichtigen Leſer gerne,
einige nicht zu kurz zu finden, wenn ich ihm nur
nicht altle. Sollte ich nicht bereits an den Erzbi—
ſchof von Granada, und den Gil Blas von San
tillana u gedenken? Sie wiſſen, was einer unſe—
rer beſten Dichter lehret:

Ein
rimum refert. PLiurvs, S. Les Avantures
Lib. VIII. Ep. a2. v. J. F. Gil Blas de Santillane, L.
Gronovius ad h. J.

VII. Ch. II. II. IV.
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Ein Autor wird ſehr zeitig alt:
Aus Eifer furs gemeine Weſen

Empfindet ers nur nicht ſo bald,

Als die es fuhlen, die ihn leſen.

Jch bin, mit vollkommener Hochachtung
und Ergebenheit,

Eur. Hochwohlgeb.

gehorſamer Diener

Fr. v. H.

Allge

d



Allgemeines Gebeth,

nach dem Pope.

Jerr und Vater aller Weſen, aller Himmel, aller2
Welten,

Aller Zeiten, aller Volker! Ewiger! Herr Zebaoth!
Die Verehrung ſchwacher Menſchen kann Dein Wohlthun

nicht vergelten,
Gott, dem alle Gotter weichen! Unausſprechlich-groſſer Gott!

Veiſe,

THE UNIVERSAL-PRAVER.
DEO OPT. MAX.

n

1

AT7HER of Alll in every Age,
In every Clime ador'd,

By Saint. by Savage, and by Sage,
Jehovah, Jove or Lord!

Jheil. J Thou
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2 Woraliſche Gedichte.
Weite, Heitige, Barbaren fühlen, denken und be'ennen

Dich, Du urff rung aller Dinge! Unerforſchter Geiſt der
Kraft!

Meiu Verſtandniß iſt begranzet: nur Dich groß und gut

zu nennen,
Und mich ſelber blind zu wiſſen, das iſt meine Wiſſenſchaft.

Doch, in dieſem dunklen Stqude meiner Sinnen und

n. Gedanken,
Gabſt Du mir zu unterſcheiden, was hier gut und ubel ſey.

Stellte gleich der Arm der Allmacht der Natur gemeſſne

Schranken;
Ließ dennech das freyſte Weſen Willen und Gewiſſen frey.

Lehre mich das Gute lieben, lehre mich das Soſe haſſen,
Aus dem allerreinſten Triebe dem Gewiſſen folgſam ſeyn;
Wenn es dieß zu thun befiehlet, oder das zu unterlaſſen,
Dieß mehr als den Himmel ſuchen, das mehr als die Holle

ſcheun.

Laß

Thou Great Firſt Cauſe, leaſt underſtood:
Vho all my Senſe confin'd

To know put this, that Thou art good,
And that my ſelt am blind.

Vet gave me, in this dark Eſtate,
To ſee the Good ſrom Ili;

And binding Nature faſt in Fate,
Left Conſcience free and Viſill.

V'hat Conſcience dictates to be done,
Or vrarns me not to do,

This, teach me more than Hell to ſhun,
That, more than Heav'n purſue.

What
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Laß mich auf den Seg ch
3

en a ten, den wir nur von Dir
erlangen,Auf die Milde deines Reichthums, auf der

Jhm, dem Geber, wird vergolten,
wenn wir Menſchen recht
empfangen:Der Gehorſam, den Er heiſchet, iſt ein frohlicher Genuß.

Laß mich aber Deine Gute nicht an unſern

binden:
Herr, ſey mir ein Gott der Menſchen; doch der Menſchen

nicht allein!

Ad Ko dGfbef iſſ Onere rper un ecopemu eno eine Huld empfinden,
Und inmilralstauf dl So lD5O

J en eten, piege o einer Groffe ſeyn.

Nimmer werden meine Hande, bey der Schwache,

Mitd Wſfff D
verwegen,

 en a en o eines Eifers, Deinen Keilen, umzugehn,
Und mit donnerd Vderrn em er amen Land undVolk zu widerlegen,
Die, nach meiner bloden Einſicht, Deiner Wahrheit

ſtehn! Bin

What Blefſings Thy free Bounty gives,
Let me not cait avrav:

For God, is pay'd when ĩllan receives,

T' enjoy, is to obey.

Vet not to Larth's contracted Span

Thn GY oodneſs let me bound,
Or think Thee Lord alone of Man

JWhen thouſand Worlds are round.

Let not this weak unknowing Hand
Préeſume Thy Bolts to throw,

And deal Damnation round the Land,
On each J judge thy Foe.

A 2

u
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Bin ich auf dem rechten Wege; ſo verleihe Deine Gnade,

Dieſen Weg nicht zu verlaſſen, da mein Fortgang Dir gefallt.

Irr ich, als ein Kind des Irrthums; ach! ſo bringe mich

zum Pfade,
Vo die Fuſſe ſeltner ſtraucheln. u. Dein Licht die Bahn erhellt.

Schutze mich vor eitelm Stolze, der ſich bey dem Gut

erhebet,
Das dem ſterblichen Beſitzer Deine Milde nur geliehn:
Auch vor rohem Mißvergnugen, das umſonſt nach Dingen

ſtrebet,
Die ihm Deine Macht und Weisheit theils verſagen, theils

entziehn.

Bilde ſelbſt mein Herz, o Vater! daß es ſich zum Mit

leid neige,
Und um andrer Wunden blute, Fehler decke, die es ſchaut;
Wurdige mich des Erbarmens, das ich fremder Noth erzeige,

Froh im Ausfluß des Vermogens, das mein Gott mir an

vertraut. Zwar

Jt J am right, Thy Grace impart
Still in the right to ſtay;

Jf J am wrong, oh teach my Heart,
To find that better Way.

Save me alike from fooliſh Pride,
Or impious Diſcontent,

At ought Thv Wiſdom has deny'd,
Or ought Thy Goodneſs lent.

Teach me to feel another's Woe,
To hide the Fault J ſee;

That hlerev l to others ſhow,
That Merey ſhow to me.

Mean
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Zwar bin ich gering und nichtig; doch wird der gering

erfunden,
Den DeinOdem ſelbſt beſeelet, Herr der Jahre, Tag' und Zeit?

Ordne Du, an dieſem Tage, meine Wege, meine Stunden,

Wie Du willſt, zu weiterm Leben, oder auch zur Ewigkeit.

Jch erbitte mir, auf heute, ſonſt kein Theil, als Brodt
und Frieden;

Aus der andern Guter Menge wahle nie mein eigner Wahn!
Ob ſie recht vertheilet worden, ſey von Dir allein entſchieden.

Nur Dein Will, o Herr, geſchehe! Was Du thuſt, iſt wohl
gethan.

Dich, dem aller Welten Kreife, aller Raum zum Tempel

dienen,
Dich beſingen alle Weſen, ewig, mit vereintem Chor!
Und von Erde, Meer und Luften, als von Deines Altars

Buhnen,
Schwinge ſich zu Dir der Weihrauch opfernder Natur empor!

Mean tho' J am, vot wholly ſo
Since quickned bv Thy breath,

Oh lead me whereſoe'er J go,
Thro' this Day's Life or Death.

This Day, be Bread and Peace my Lot:
All elſe beneach the Sun

Thonu know'ſt if beſt beſtov'd or not,
And let Thy Will be done.

To Thee, Whoſe Temple is all Space,
Whoſe Altar, Earth, Sea, Skies!

One Chorus let all Being raiſe!
All Nature's Incenſe riſe!

A3 Jch
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Jch habe in den obigen Worten: Gott, dem alle Gotter weichen!

nur den Begriff von einem Schopfer oder urſprunglichen Weſen
anzeigen, und die Benennungen, deren Pope ſich bedienet hat,
hier nicht beybehalten wollen, um keiner Gattung meiner Leſer

Aergerniß zu geben. Sonſt wurde ich z. E. Tien, Jehovah
oder Herr, jedoch nicht, wie Pope gethan hat, Jupiter, Je—
hovah, Herr, ſetzen konnen, weil kein Volk unſerer Zeiten einen

Jupiter, ſo wenig als einen aghptiſchen Ammon ober den Cneph,

vergottert, und dieſer ladngſt vergeſſene Name, in einem heuti

gen allgemeinen Gebethe, nicht Statt findet. Aber noch itzo
heiſſet bey den Chineſern das hochſte Weſen, der Gott des Him
mels, Tien, dem alle Verehrung geleiſtet, und, wie bekannt iſt,

von dem Kaiſer dieſes groſſen Reichs majeſtattiſch geopfert wird
G. des Hn. Kanzlers von Morheim Erzehlung der neueſten chine
liſchen Kirchengeſchichte zu dem 2ten Theile des du Halde.

Schrift
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Schriftmaßige Betrachtungen

uher

einige Eigenſchaften Gottes.

Aerr, Deſſen Weisheit ewig iſt!J gerr, der Du Quelle,

Erhabner als der Himmel biſt,
Und tiefer als die tiefſte Holle!

Wer miſſt den Donner Deiner Macht?
Du breiteſt aus die Mitternacht

Und zahlſt die Stern' als eine Heerde.

Dem Winde giebſt Du ſein Gewicht,

Dem Maſſer Maaß, den Sonnen Licht,

Und hangſt an nichts die Laſt der Erde.

Der Herr iſt Gott. Licht iſt Sein Kleid.
Er ſchilt: des Himmels Saulen zittern;

Gein Zorn verzehrt, Sein Blitz gebeut;

Er macht den Weg den Ungewittern.

Er hat den Himmel ausgeſpannt;
Aus Seinem Munde kommt Verſtand,

Und Weisheit iſt Sein gottlich Hauchen.
Gein Odem zundet und belebt;
Er ſchaut die Erd an, und ſie bebt;
Er rührt die Berg an, und ſie rauchen.

4 4 Er
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Er ſpricht, ſo muß ein ganzes Heer
Sein ausgeſandter Engel wurgen.

Der Winde Mund erzehlts dem Meer,
Das Meer verkundigts den Gebirgen.
Es zittern Berg und Wald und Feld;

Es bebt die Veſte dieſer Welt:
Sie kennt der Allmacht ſchwere Rechte.

Jhr Schopfer iſt es, der. ſich zeigt:
Die Sonn erſchrickt; die Erde ſchweigt:
Es zagt das menſchliche Geſchlechte.

Das Schwert des Herrn iſt voll vom Blut;
Zu Bozra halt der Herr ein Schlachten;
Jn Edom tilget Er die Brut
Der Rotten, die Gein Wort verachten.
Auch Zions Friedens-Engel weint,
Bis Gott ſich aufmacht und erſcheint;
Und Saron iſt wie ein Gefilde;
Man ſieht den Libanon zerhaun,

Jn Baſans Triften herrſcht nur Graun,
und Carmels Aehre wachſt dem Wilde,

Die Volker ſind zu Kalk verbrannt,
Wo, Herr! Dein Feuer angegangen.
Man rafft Gefangene wie Sand;
Die Furſten lecken Staub wie Schlangen.
Es wird der Schloſſer wuſter Reſt
Der Strauſſen Sitz, der Drachen Neſt.
So wird die leere Stadt zerbrochen;
So wird das bange Land beraubt;
Des Frevlers Fluch fallt auf ſein Haubt,
Der Gottes Heeren Hohn geſprochen.

Man
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Man hort der Hugel Klaggeſchrey;
Man hort geſtaupter Stadte Heulen;
Man ſieht, wie Staub und leichte Spreu,
Der Starken Roſſe ſich vertheilen.
Der Heere Wolken ſind zerſtreut.
Es wird ein Sack der Jurſten Kleid.
Sein Odem macht ihr Reich zunichte;
Und wie ein Weib mit Angſt gebiert,
So wird das Volk mit Furcht geruhrt
Vor Seinem Arm und Strafgerichte.

Ein Low, ein junger Lowe brullt,
Und ſchreckt mit aufgeſperrtem Rachen,
Den bald der Klauen Beute fullt,
Und Blut und Geifer triefend machen.
Der Hirten Menge ſchreyt ihn an,
Daß Berg und Thal es horen kann;
Doch darf ihn ihre Menge ſtoren?
Gie ſcheucht ihn nicht: er wurgt und ſchnaubt,
Und kann mit dem, was er geraubt,
Zuruck in Wald und Hohle kehren.

So ſieht man Dich, Herr Zebaoth!
Mit ſtarkem Grimm herniederfahren.
Der Feinde Drohen wird zu Spott,
Und Schrecken uberfallt die Scharen.
Nun richtet die Gerechtigkeit.
Der Herr zieht Selber in den Streit.
Er Gelber ſiegt auf Zions Hohen.
Die Hugel fuhlen Sieg und Muth.
Wie konnte der Egypter Wuth
Dem Pfeil der Allmacht widerſtehen?

As Und
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Und was hat nicht Dein Zorn gefällt,

Als Du ſo vieler Tauſend Leben,
Und Deinen Herd und Dein Gezelt
Den Jeinden Salems ubergeben;
Als Zion ſcloſt in Schutt verſank;
Als es den Kelch des Jammers trank,
Jn welchen ſich Dein Grinim ergoſſen;
Als Kuechtſchaft, Angſt und Hungersnoth
Und Zlamme, Peſt und Schwert und Tod
Das ausgefuhrt, was Du beſchloſſen?

Verwuſtung herrſchet uberall;
Geſchrey und Klagen fliehn zun Himmel;
Es ubertaubt den bangen Schall
Der Blutvergieſſer Mordgetummel.
Ein Mann erſticht ſein jammernd Weib,
Bricht und zerſtuckt den todten Leib,
Verzweifelnd, mit dem trunknen Schwerte.

Er friſſt, was er geſchlachtet hat.
Der Hunger trieb ihn zu der That,
Der Hunger, der ſein Mark verzehrte.

Ein Vater reiſſt ſein ſaugend Kind
Der blaſſen Mutter aus den Handen.
Er mordet; beyder Blut verrinnt!
Ein Dolch muß beyder Leben enden.
Er knirſcht, verflucht ſich tauſendmal,
Und nagt ſein eignes Fleiſch vor Qual,
Und ſturzt ſich in des Tempels Feuer.
Dort wurgt ein Jungling ſeine Braut,
Die ihm ihr Pfleger anvertraut,
Wit ihrem eignen Hochzeitſchleyer.

Hier
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Hier thront der Mord, mit
Auf eiternden, zerfleiſchten Leic
Sein wildes Auge gluht und blitzt,
Und giebt der ſchwarzen Freude Zeichen.
Hier iſt ſein graſſliccher Triumph;
Hier ſieht und zahlt er jeden Rumpf
Mit einem holliſchen Ergetzen.

Hier halt er nach dem Metzeln Ruh;
Sein Jauchzen ruft den Geyern zu,
Die ſchnell ſich auf die Aeſer ſetzen.

Blut beſpritzt,
hen;

Herr, wer erhebt, wie Du, die Hand?
Wer darf mit Dir, o Richter! rechten?
Wer thut den Kraften Widerſtand,
Die Juda, ſo wie Aſſur, ſchwachten?
Dem Arm, der Konige zerſchmeiſſt,
Die Bande Seines Volks zerrenſſt
Und die Gewaltigen zerſchlaget?
Dem Herrn, der nur die Stolzen beugt,
Den Frommen Seine Wege zeigt,
Und ſie auf Adlers Flugeln traget?

Allein, was iſt der Menſch vor Dir,
Daß Du, o Herrſcher! ſein gedenkeſt?
Was iſt dieß Land? und was ſind wir,
Die Du mit Wolluſt reichlich trankeſt?
Es iſt vor Dir der Welten Bau
So wie ein Tropf vom Morgenthau,
Du Meer der Wunder und der Wonne!
Es iſt, in Anſehn Deines Lichts,
Die Sonne ſelbſt ein Punkt, ein Nichts:
Nur Gott, der Herr, iſt Schilb und Sonne.

II

Gott
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Gott unſrer Vater und ihr Ruhm,
Held, Ueberwinder und Gebieter,
Du Heiliger im Heiligthum,
Erbarmer, Vater, Menſchenhuter!
Was dort Dein Mund zur Witwe ſpricht,
Das mitleidvolle: Weine nicht,
Das ſprichſt Du noch, Du Gott der Treue!
Und Deinen Zorn entwaffnet oft
Ein Seufzer deß, der auf Dich hofft,
Und Eine Zahre wahrer Reue.

Das Gute kommt aus Deiner Hand.
Du kronſt das Jahr mit Deinem Gegen.
Durch Dich befruchtet ſich das Land,
Und durre Furchen trankt Dein Regen.
Wie iſt des Schopfers Bild ſo ſchon!
Sein Himmel, ſeine Wolken ſtehn
So veſt wie ein gegoſſner Spiegel!
Die Auen ſind an Aehren reich.
Man jauchzet und beſingt zugleich
Der Anger Reiz, die Luſt der Hugel.

Der Himmel und die Erd iſt Dein,
Und alles lebt von Deinen Gaben.
Du heiſſeſt Wuſten fruchtbar ſeyn,
Und ſattigſt auch die jungen Raben.
Nichts ſetzet Deinem Rath ein Ziel.
Du ſchenkſt das zarteſte Gefuhl,
Der Groſſen Wiſſenſchaft den Spinnen.
Du lehrſt den Storch die Reiſezeit.
Du giebſt der Ameiſ' Emſigkeit,
Den Bienen Reich und Koniginnen.
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Wo findet ſich der Weisheit Babn?

Und wo iſt des Verſtandes State?
Wer thut, was Salomo gethan,
Und ſucht ſie eifrig im Gebethe?
Jhr, deren Dunkel alles miſſt,
Trefft das kaum, was auf Erden iſt:
Wer will des Hochſten Himmel kennen?
Wir ſehn in Seinem Licht dus Licht.
Den hohen Augen gluckt es nicht,
Das Weſen von dem Schein zu trennen.

Es iſt ein endlicher Verſtand
Mit Wahn und Dunkelheit umfangen,

Eh er, o Wahrheit! dich erkannt
Und ihm dein Leitſtern aufgegangen.
Wie wirſt du doch ſo oft verfehlt,
Wann Ungewißheit lange wahlt,
Und endlich dich zu finden glaubet!
Bis dir der helle Sieg gelingt,
Der durch des Jrrthums Blendwerk drinat,
Und ihm Gewalt und Nebel raubet.

Jie, wann ein Wandersmann verirrt,
Wann Nacht und Schatten alles decken;
Vann Furcht und Zweifel ihn verwirrt
Und die Erſchrocknen andre ſchrecken:
O wie lacht dem das erſte Licht,
Das aus den grauen Wolken bricht,
Und uns den rothen Morgen zeiget!
Ein neuer Luſtreiz ſchmuckt die Welt;
Die Nacht der Finſterniſſe fallt,
Und Glanz und Muth und Freude ſteiget.
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Der Weiſe.
Kin Midas trotzt auſ den Beſitz der Schatze,
C unm die der Geiz nach fernen Ufern reiſt.

Pruft auch der Thor der Wahrheit ewge Satze,
Des Weiſen Gluck, den echten Heldengeiſt,
Den Schatz, an dem kein Diebesfinger klebet,
Nach dem allein der Reichen Neid nicht ſtrebet?

Ein Weiſer lebt, obgleich nicht krumme Griffe
Jhm Geld und Troſt in Schrank und Kaſten ziehn;
Beſchweret gleich ſein wuchernd Gut nicht Schiffe,
Die zum Gewinn mit ſchnellen Segeln fliehn.
Er darf ſich groß, er darf ſich glucklich preiſen;
Kein fremder Fluch verſalzet ſeine Speiſen.

Er ſchlaft mit uſt, wo andrer Sorgen wachen;
Wann Boreas um Dach und Fenſter heult,
Und dann vielleicht der Wellen ſchwarzer Rachen

Den Frachten droht, und Maſt und Kiel ereilt;
So oft der Herr der Waſſer und der Erden
Die Kramer beugt, daß ſie nicht Furſten werden.

Was Recht und Fleiß und Zeit und Gluck ibm geben,
Verwaltet er mit milder Dankvarkeit,
Und meidet den, der den Genuß vom Leben,
Der jeden Tag nur dem Gewerbe weiht,
Und judiſch lacht, ſo oft er ſieht und horet,
Wie die Vernunft Geſchmack und Wahrheit ehret.

Wie
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Jbie edel iſt die Neigung echter Britten:
Jhr Ueberfluß bereichert den Verſtand.
Der Handlung Frucht, und was ihr Muth erſtritten,
Wird, unbereut, Verdienſten zugewandt;

Gunſt kront den Fleißf den Ma h
J ot und Freyheit ſchutzen:Die Reichſten ſind der Wiſſenſchaften Stutzen.

O Freyheit! dort, nur dort iſt deine Wonne,
Der Stadte Schmuck, der Segen jeder Flur,
Stark wie das Meer, erquickend wie die Sonne,
Schon wie das Licht, und reich wie die Natur.
Halbglucklich ſind die Sklaven, die dich nennen:
Doch weiter nicht, als nach dem Namen, kennen!

Wer heißt oſt groß? Der ſchnell nach Ehren klettert,
Den Kuhnheit hebt, die Hohe ſchwindlicht

Doch wer iſt groß? Der Furſten nicht vergottert,
Und edler denkt, als mancher Furſt gedacht,
Der Wahrheit ſucht, dich, treue Wabhrheit, ſindet,
Und ſeinen Wehrt auf Witz und Tugend grunder.

co

Ein ſolcher kennt die Eitelkeit der Wurdett,

IJn die das Gluck zu ſelten Kluge ſteckt.
Jhn ruhret nicht der Aufputz hoher Burden;
Jhm ſtrahlt kein Stern, der kleine Herzen deckt.
Der Geiſt, durch den ein Cato groß geworden,
Fahrt in kein Band, und ruht auf keinem Orden.

Wann

n
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JWann machte ſich das Lob der Tugend eigen?
Wann war es nicht des Gluckes Folgemagd?
Wie oft beſchamt der, dem die Schmeichler ſchweigen,

Den, dem ihr Schwarm viel ſuſſes vorgeſagt?
Wie oft iſt der der Welt im Zorn gegeben,
Den Cleriſey und Hof und Land erheben?

Die Einfalt lobt, was vieler Stimmen loben,
Die Menſchenfurcht, was ſie nicht ſturzen kann.

Germanicus wird billig hoch erhoben;
Doch betet Rom auch ſeinen Buben an:
Domitian, Roms ſchandlicher Berather,
Heiſſt, wie Auguſt, des Vaterlandes Vater.“

WðLie mancher wird aus Eigennutz beſungen,
Mit Lob betaubt, den jede That entehrt!
Des Frevlers Ruhm ertont auf feigen Zungen,
Bis ihm das Gluck den falſchen Rucken kehrt.
Ahitophel, und ſolcher Rathe hundert,

So gar ein Suß,' ward, eh er hing, bewundert.

Die Schmeicheley legt ihre ſanften Bande,
Jhr glattes Joch nur eitlen Seelen an.
Unedler Ruhm und unverdiente Schande,
O waget euch an keinen Bidermann!

Fuhrt

1 S. Svrrou. in Caliguin 3 Der Jude Joſeph Suß Op
c. 22. in Vitell. c. 2. penheimer hatte das Gluck, daß

2 S. Epigr. III. Epigramma- Carl Alexander, Herzog von
tum de Spectaculis, apud Man- Wurtenberg-Stuttgard, aus
7T1AL. Auſonius Pater, L. X. noch bekannten uUrſachen, ihn

Epigr. VIII. 6. zum geheunen Finanz-Rath
ernann
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Fuhrt im Triumph die B
Und, was ſie ſind, vom

17

loden, die nichts wiſſen,
Pobel lernen muſſen!

Ruhm, Ehre, Lob, (wie wir den Beyfall nennen,
Den alle Welt Verdienſten ſchuldig iſt)
Euch kann uns nur die Weisheit zuerkennen,
Die unſern Wehrt nicht nach dem Anſehn miſſt.
Jhr Ernſt verſcheucht die Kunſte kleiner Meiſter.
Jhr Geiſt iſt ſtark, und geht durch alle Geiſter.

Jhr Preis, ihr Wehrt wird nicht vom Gluck entſchieden;
An ihr verliert der Zufall ſe.ne Kraft.
Gie kennet ſich, und ihren innern Frieden
Zerruttet nicht die Macht der Leidenſchaft.

Was? darf man noch die niedren Groſſen preiſen?
Kein Stand iſt groß, als nur der Stand des Weiſen.

Er weiß, ſein Gott kennt, wahlt und wirkt das Beſte:
Das einzuſehn, iſt ſeine Luſt und Pflicht,
Und bebte gleich der Welten Bau, und Veſte,
So zaget er bey ihrem Einfall nicht.
Er ſtirbt getroſt: er ſegnet ſeine Zeiten,
Und heiliget ſein Theil der Ewigkeiten.

ernannte; aber, nach deſſen Ab
ſterben, auch das ungluck, den

vierten Februar 1738, in einem
Kefigt, an einen eiſernen Gal—

ven aufgehangen zu werden, den
vorzeiten Hanauer, ein angeb

1Dheil.

Die

licher Adeptus, vor andern Hoch
gerichten betrachtlich gemacht
batte. S. den europdiſchen
GStaats-Seecretar. vom Jabre
i738. G. 499.

B

 ô
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Die Glauckſeligkeit.

4s iſt das wahre Gluck an keinen Stand gebunden:
EC Das Mittel zum Genuß der ſchnellen Lebensſtunden,

Das, was ailecin mit Recht beneidenswurdig heiſſt,
Jſt die Zufriedenheit und ein geſetzter Geiſt.

Der iſt des Weiſen Theil. Die Nerven und die Starke
Des mannlichen Gemuths ſind nicht des Zufalls Werke.

Nicht Erbrecht noch Geburt, das Herz macht groß
und klein:

Ein Kaiſer konnte Sklav, ein Sklave Kaiſer ſeyn,
Und nur ein Ungefehr giebt, zu der Zeiten Schande,
Dem Nero Caſars Thron, dem Epictet die Bande.

Der Pobel, welcher kaum der Dinge Halfte kennt,
Und nur die Schmeicheley des Zufalls Gluck benennt,

1 Denique illud quod clemen-
tia tua ſolet dicere crediti eſſe
reſerendum, Imperatorem eſ-
ſe, fortunae eſt. Lamtrxtoi-
vs, in Antonino Heliogab. c.
XXXIV. ad Diocletian. Anug.

2 Sophonius Tigellinus war
riner der niedertrachtigen Lieb—

linge des Nero. (obſcuris pa
rentibus. ſoeda pueritia, impu-
dica ſenecta, praefecturam vigi-

Der

lum et praetorii et alia praemia
virtutum, quia velocius erat vi-
tiis adeptus corrupto ad
omne facinus Nerone, quaedam
ignaro auſus ac poſtremo eius-
dem deſertor ac proditor. Tac.
Hiſt. Lib. J. c. LXII.) Er iſt
mit allem Rechte den pobelhafte

ſten Schmeichlern und Frevlern
an die Spitze zü ſtellen. Seine
Nichtswurdigkeit erhellet aus

ver
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Der Pobel lebt im Traum, und
Die ſeine Wahnſucht ſpielt

Ghech Till

19

zeigt in allen Rollen,
„was wir belachen ſollen,

e or t wie ige in, herrſcht wie Soamis Sohn,
Jſt Ppobel in dem Staub, und Pob
Grob oder leicht und falſch, ſtolz
Noch blinder als ſein Gluck, und nie

el auf dem Thron,
oder niedertrachtig,

durch Weisheit machtig.

Nur dieſe findet ſich in wurdiger Geſtalt
Vey jeglichem Beruf, in jedem Aufenthalt.
Sie dichtet im Homer, giebt im Lycurg Geſetze,
Beſchamt im Socrates der Redner Schulgeſchwatze,
Bringt an den ſtolzen Hof den Plato, den Aeſchin,
Gehorchet im Aeſop, regiert im Antonin,
Und kann im Curius ſich den Triumph erſiegen,
Doch auch mit gleicher Luſt die ſtarren Aecker pflugen.

Was iſt die Weisheit denn, die wenigen gemein?
Gie iſt die Wiſſenſchaft, in ſich begluckt zu ſeyn.

verſchiedenen Stellen des Tacitus

und anderer Geſchichtſchreiber,
imgleichen aus der Anmerkung ei

nes alten Scholiaſten uber bie erſte
Gathre des Juvenals V. 155. in
der Ausgabe des Henninius.

z. Die wurdige Mutter des he
liogabalus heiſſet Julia Soamis
bey dem Dio Caſſius im 78, und
dem Herodianus im zten Buche,
bey dem Lampridius Semiamira,

B 2 Was

auf den Munzen aber Julia Soa
mias. G. Brexki Theſaur.
Brandenb. Tom. II. p. 714. CaR.
PaArini Numiſmata Imper. pag
z4r. Aporrii Occonis Nu—
miſm. ex editione FRaAnec. Mx-

DioBanni Biracit, S. R. J.
Com. p. 317. J. F. VaIiLLANT.
Numiſmata aerea Imper. et Au-
guſtar. P. II. p. 154. Numophy-
lacium BvrRCHAKRS. P. L. n. 459.
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Was aber iſt das Gluck? Was alle Thoren meiden:
Der Zuſtand wahrer Luſt und dauerhafter Freuden;
Empfindung, Kenntniß, Wahl der Vollenkommenheit,
Ein Wandel ohne Reu und ſtete Fertigkeit

JNach den uaturlichen und weſentlichen Pflichten
Die freyen Handlungen auf Einen Zweck zu richten.

Jſt nicht des Weiſen Herz ein wahres Heiligthum,
Des hochſten Guten“ Bild, der Gitz von ſeinem Ruhm?
Den falſchen Eigennutz unordentlicher Triebe
Verbannt aus ſemer Bruſt die treue Menſchenliebe.
Es quellen nur aus ihr der tugendhafte Muth,
Der Freunde nie verlaſſt, und Feinden Gutes thut,
Den Frieden liebt und wirkt, der Zwietracht Wildheit zahmet,

Und nur durch neue Huld Undankbare beſchamet;
Der Wunſche Naßigung, wann nichts dem Wunſch entgeht;
Die Unerſchrockenheit, wann alles widerſteht;
Der immergleiche Sinn, den Falle nicht zerrutten;
Wahrhaftigkeit im Mund, und Wahrheit in den Sitten
Die Neigung, die uns lehrt an aller Wohlfahrt baun,
Nicht bloß auf unſre Zeit und auf uns ſelber ſchaun,
Mit eigenem Verluſt der Nachwelt Gluck erwerben,
Und fur das Vaterland aus eigner Willtuhr ſterben.

4 Von der KHeiligkeit Gottes
ſchreibt Leibnitz in der Theodicee
P. li. G 15t. Pajouterai, en paſ-
ſant, que ſa ſaintetẽ n'eſt autre
choſe que le ſupreme degré de
la bontc, comme le erime qui

Jn

lui eſt oppoſe eſt ce qu'il y a
de plus mauvais dans le mal.
Jn der uUeberſetzung der Theodi

eda, die, nach dem Titel, zu
Amſterdam herausgekommen iſt,
und die wir, nach den neuen

Zeitun



Moraliſche Gedichte.
21

Jn dieſem Vorzug liegt, was man nie gnug verehrt,
Der Seele Majeſtat, der Menſchen echter Wehrt:
Denn Wolluſt, Reichthum, Macht was Tauſende begehren,
Das pfleget die Ratur auch Thieren zu gewahren.

Monarchiſch herrſcht und ſchreckt, zu ſchwachrer Nach—

barn Weh,
Der Adler in der Luft, der Schwertftſch in der.See,
Ein koniglicher Low, ein kriegeriſcher Tieger,
Jſt, Alexandern gleich, ein Haubt, ein Held, ein Sieger,
Und waget ſich gewiß mit groſſerer Gefahr
An einen kuhnern Feind, als dort Darius war.
Wird manche Muſchel nicht an Schatzen mehr verwahren,
Als Polidor verſpielt, und Cleons Aeltern ſparen?
Belebt die Buhlerey nicht jeden Sperling mehr,
Als alle Luſternheit den traurigen Tiber?
Es mag ein Spbarit auf weichen Roſen liegen,
Die leichte  Spinne kann ſich zehnmal ſanfter wiegen.

Die ſiegende Gewalt, die Gabe reich zu ſeyn,
das Sinnen lockt und ubt, hat nicht der Menſch allein.

B 3 Das
Zeitungen von gelehrten Sa- von der Gute, vonitate,

chen, 1726. S. 687. dem Hrn. Rede. Die Emmwurſe Hrn.
Profeſſor Richter zu verdanken Kirchenraths Walch,
haben, wird le ſupreme degré loſophiſchen Lexito

c la bonts durch den hochſten hochſten Grad der Gutigkeit in
Grad des Guten verdeutſchet, dieſer Stelle ſindet,
und es iſt hier auch eigentlich alſo den Leibnitz

T—
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Das kann, in mancher Art, auch ihm Vergnugen bringen:
Doch was unſterblich iſt, folgt billig beſſern Dingen.

Jch, ich weiß dieſes langſt, denkt ein gelehrter Geiſt,
Der nie ſich glucklich ſchat, als wann er ſcharſ beweiſt:
Der nicht gemeine Reiz erhabner Wiſſenſchaften

JDer, lehrt er, und ſonſt nichts muß an der Seele haften.
Jch forſche, was ſich ſtets in jenen Welten dreht
Was Orpheus, Epicur und Brunus ausgeſpaht,“
Wie jenes Firmament ein Heer von Sonnen zieret,
Ein neuer Stern erſcheint, ein alter ſich verlieret,
Was Flamſteed glucklicher, als Liebknecht, uns entdeckt,“
Wie weit ſich ihre Zahl und ihre Groß erſtreckt.
Was auch der Pobel weiß, kann mich nicht luſtern machen
Ein philoſophiſch Aug ergetzen hohe Sachen:
Wie jeder Haubtplanet, im Bau der beſten Welt,
Durch Wirbel reger Luft die Laufbahn richtig halt,
Stets um der Sonne Gluht elliptiſch ſich beweget,
Jn dem ſonſt dunklen Kreis Land, Berge, Waſcer heget,
Und, unſrer Erde gleich, vielleicht mit Menſchen?

prangt,Die auch GSyſtemata, ſo gut als wir, erlangt,

5 Man findet ein Verzeichniß
der Alten und Neuern, die in
der Lehre von mehr als einer be

wohnten Welt dem Orpheus,
den Pythagoreern, dem Epicur
und dem Jordanus Brunus ge—

Und,

folget ſind, in des vortrefflichen
Fabricius Bibliotheca Graeca,
Lib. J. cap. XX. G8-13.

6 Flamſieed hat ſiebenhundert

und ſechszehn neue Sterne entde
cket. Von D. Liebknechts Ludwig

Gtern
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Und unter denen itzt, zum
Vielleicht ein andrer Wo
Sieht mich die Mitterna
So ahm ich hochſtvergnu
Und ſo emdeck ich ſelbſt,

Ein Deutſcher, ja ſo ga

Nutzen ihrer Spharen,
lf, ein andrer Newton lehren.
cht bey meinem Sehrohr wach;
gt beruhmten Mannern nach:
was, auch bey wachen Stunden,

r ein Domherr? ausgefunden.

Freund! wer erkennet nicht den Wehrt der Wiſſenſchaft?

Unendlich iſt ihr Ruhm, erſprießlich ihre Kraft.
Doch ſind wir, nach dem Zweck des Schopfers aller Weſen,
Nur, um gelehrt zu ſeyn, zum Daſeyn auserleſen?
Hat nicht an deinem Fleiß und wirkſamen Verſtand
Dein eignes Haus ein Recht, noch mehr dein Vaterland?

Wird durch den Sirius, der beym Orion blitzet,
Germanien befreyt, und eine Stadt beſchutzet,

Der Unſchuld Recht geſchafft, der Frevelmuth geſtort,
Die Tugend groß gemacht, der Seele Gluck vermehrt?
Beſtimmſt und ordneſt du nach der Bewegung Schranken
Die ſich verklagenden und richtenden Gedanken?

Nutzt nicht der grobe Pflug, die Egge mehr dem Staat,
Als ihm ein Fernglas nutzt, das dir entdecket hat,

B 4 Wie
Gtern fiehe Thummitzs Ver- minus ſtatuamus, planetas
fuch einer grundlichen Erldute- ab
rung der merkwurdigſten Bege- minibus habitari. (Fass.) G.
benheiten in der Natur, S. 282- Elem. Matheſ. Vnivert. (Halae
292

1735.) Tom. III. p. 576. 577.7 Wolf in Eiementis Aſtrono-

ae g526. Nil adeo obſtat quo 8 Copernicus.
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Wie von Caſſini Schnee, von Huygens weiſſer Erde?
Jm fernen Jupiter ein Land gefarbet werde?
Sah nicht ein Socrates aufs menſchliche Geſchlecht,

Und hatt er etwa nicht bey ſeiner Strenge Recht,
Die von der Wiſſenſchaft der Sterne nichts behielte
Als was dem Feldbau half, und auf die Schiffahrt zielte? to
Mich daucht, er grundte ſich auf die Erfahrenheit:
Das, was uns glucklich macht, ſey nicht Gelehrſamkeit.

Ja freylich! ſchreyt Gryphin: das Rechnen ausgenommen,

Kann keine Wiſſenſchaft und kein Erkenntniß frommen.

9 Atque etiam nubes in me-
dio Iovis diſco exoriri quan-
doque annotatum ſfuit, et ma-
ceulas quasdam minores exi-
„ſtere, reliquo corpore magis
lucidas, neque eas diu ſuper-
„eſſe; quas Caſſinus ex nivibus
„eſſe coniectabat, cacumina
.montium inſidentibus. Alihi
„non improbabile videtur, ter—
rae regionis candidiores eſſe,
„ſuperſuſis nubibus plerumque
„ocenltatas ac nonnunquam ab

„iis liberas., Cnxisr. Hvct-
xii Cosmoru. L. I. p. 23. 24. in
Wurzelbauers Ueberſetzung, G.
16. 17.

10 G. Gtanleys Hiſtory olf
Plhiloſophy. P. III. cap. V. p. 72.
Bruckers Hiſtor. Critic. Philoſo-
phiae, Tom. J. p. 557. 94. und la
Vie de Socrate par Mr. Char-

Allein

pentier, GS. 40. ai. 42. Jch
erinnere mich hierbey einer Stel
le des Swifts in dem Voyage to
the Houyhnhnms, im gten Cap.
G. 215. wo Gulliver ſeinem ver
nunftigen Houyhnhunm von un—

ſern unterſchiedenen Lehrbegriſ—
fen in der Naturlehre Nachricht
giebt: „IJn the like manner
»Wwlen J uſed to explain to him
„dur ſeveral Syſtems of Natu-
„ral Philoſophy, he would laugh
„that a Creature pretending to
„KReaſon ſhould value itſelf
„upon the Knowledge of other
„beoples Conjectures, and in
„Things. where that Knowled-
»Se, if it were certain, could be
of no Vſe. Wherein he agreed
„entirely with the Sentiments of
„Socrates, as Plato delivers
„cthem; vhicl J mention as the

„higheſt
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Allein wer kennet nicht den zahlenden Gryphin?
Dem keine Staude grunt,
Kein Strahl der Sonne ſp

dem keine Blumen bluhn,
ielt, der nur die Sonne liebet,

Wann ſie den Stier durchſtreicht, uns langre Tage giebet,
Jhm Holz und Licht erſpart: der, ganz erpicht auf Geld,
Die Munzer insgeheim fur halbe Schopfer halt,
Und nur die Schopfung ehrt, die aus dem Reichthum

ſtammet,

Durch den ſein Vater ſich, dem Sohn zum Troſt, ver—
dammet, 

B5 Der
„higheſt Honour J can do that
»Prince of Philoſophers. J have
„often ſince reflected what De-
»ſtruction ſuch a Doctrine would

»make in the Libraries of Ku-
»drope, and now many Patlis to
»PFame would be then ſhut up
»in the learned World., Jch
kann nicht umhin, bey dieſer Ge
legenheit, allen Liebhabern der
Wahrheit und Dichtkunſt den
erſten der moraliſchen Briefe des
Hrn. Wielands anzupreiſen, wel
che in dieſen Gegenden nicht be—
kannter werden konnen, als ſie
noch zu ſeyn ſcheinen, ohne dem

ſinnreichen Verfaſſer Ehre und
ſeinen wurdigen Leſern Vergnu
gen zu machen.

11 „AAuſſi a-t-on dit de lui
»Après ſa mort, Bienheureux eſt
„le fils de qui l'ame du pere eſt

 damnée qui eſt u ie'lle

„maxime, que l'on ne pent ja-
„mais tant tout à coup enrichir
„que lon ne ſe donne au Dia-
„ble., BRanronmse, Vies des
Hommes Illuſtres grands Ca-
pitaines Frangçois, P. III. p. 383.*

Er ſpricht von dem Mareſchall
von Malignon, deſſen glucklicher
Eigennutz aus dem Gouverne—
ment von Guienne in wenigen
Jahren ſo groſſe Schatze erpreſſte,

daß ihm auch die gemeine Sage
einen wunderthattigen Hausgeiſt,
einen petit eſprit ſarfadet ou
Aſtarot bey legte.

And hanpy was it always ſor
the Son,

Wlioſe Father, for his hoar-
dint, went to Hell.

Srianespran, in the third
Part q k. Henry VI. Att.
11 Sc 3
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Der ſich in Erzt und Gold bald ſpiegelt, bald vergrabt,
Und, nach der Erben Wunſch, ſo wie ſein Vater, lebt.
Erforſchung der Rotur, das ſchone Weltgebaude
Sind nicht der Wuchrer Luſt, noch grober Seelen Freude.
Gryphin ben acht ſein Geld: an ſeiner Seite wacht
Ein Menſchenſeind, der Geiz, der horchende Verdacht,
Der zanliſche Betrug, der Meyneid im Gewerbe,
Der ungeſtalte Neid, Luſt zu des Nachbarn Erbe,
Verzweiflung bey Gefahr, und Unempfindlichkeit
Bey allen hredigten von Selbſtzufriedenheit.

O wie begluckt iſt der, auf deſſen reine Schatze
Nicht Fluch noch Schande fallt, noch Vorwurf der Geſetze,
Der aus dem Ueberfluß, den er mit Recht beſitzt.
Der Armen Bloſſe deckt, und ihre Hauſer ſtutzt,
Die Kunſtler kennt und hegt, mit ſeinem Beyſtand eilet,
Und mit gewohnter Hand des Kummers Wunden heilet!
Vor ihm verlieren ſich die Zahren banger Noth.
Die Milde ſeiner Huld entfernt der Greiſen Tod,
Zieht ihre Kinder auf, die Vater zu verpflegen,
Und wird ein Gegenſtand von ihrem letzten Segen.

Die

12 Tibi dico, avare, gaudium Opſoniorum pretia cui gemitum
haeredis tui,

exprimunt;Qui thure ſuperos, ipſum te Qui cum quadrantes aggeras
fraudas eibo, patrimonio,

Qui triſtis audis muſicum Coelum ſfatigas ſordido periu-
citharae ſonum, rio.

Quem tibiarum macerat iu- PuaAaxoptevs, Lib. IV.

cunditas, Fab. XIX.

n——eeer
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Die Luſt an aller Wohl beſeelet, was er thut.
Es iſt ſein Eigenthum ein allgemeines Gut.
Es uberflieſſt ſein Herz, der innre Freund der Armen,
Bon reger Zartlichkeit, von gottlichem Erbarmen.

27

Ja! Titus irrte nicht:  Der Tag iſt zu bereun,
An welchem wir durch nichts ein leidend Herz erfreun.
Als Burger Einer Welt ſind wir dazu verbunden:
Verloren iſt der Tag, und ſchandlich ſind die Stunden,
Die, wann wir fahig ſind, Bedrangten beyzuſtehn,
Beym Anblick ihres Harms uns unempfindlich ſehn;
Wann Mitleid, Lieb und Huld nut Geufzern ſich ver—

ſchleichen,

Jn enge Winkel fliehn, und dir, an Falſchheit, gleichen,
Du Rath der Heiligen, die ſtolze Demuth krummt!
Zunfr! die den Brudern ſchenkt, was ſie den Menſchen nimmt:

Die mit der frommen Hand, die ſich zur Andacht faltet,
Nach ihrem innern Licht das Zeitliche verwaltet,
Die Junger feiſter macht, ſonſt alle von ſich ſtoſſt,
Die Nackenden bekleidt, Bekleidete entbloſſt,
Nur philadelphiſch liebt, in allem, was geſchiehet,
Go ſchlau, als Saint-Cyran,“ den Finger Gottes ſiehet,

Sich

13 Sveron. in Tito, cap. 8.
14 LAbbé de St. Cyran un

jour mangeant des ceriſes

loit ſaire ſauter les noyaux par
les petits trous d'une fenêtre où
il y avoit des barreaux,
lesquels ils donnoient toujours;
Sur quoi il fit cette belle relle-

xion: Voyez comme la provi-
denece de Dieu ſe plait à s'op-
poſer à mes deſſeins. v. Son-
BER1ANA, pag. 74. Der Abt
von St. Cyran iſt aus dem
VBayle und den Geſchichten der
neuen Meynungen, Andachten,
Wunder und Erſcheinungen be—

kannt,
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Sich fur ſein Hauflein ſchatzt, und, falſcher Bilder voll,
Die Welt ein Babel nennt, dem man nichts opfern ſoll.

Der Allmacht mildre Gunſt zeigt ſich in jedem Falle:
Nichts ſchrankt ihr Wohlthun ein; ihr Segen ſtromt auf alle.

Der, deſſen kleines Herz, nach klugelndem Bedacht,
Das Brodt, das er verſchenkt, recht ſchwer und ſteinern

macht, s
Gleicht Neidern fremden Glucks, die ſelbſt kein Gluck ver—

dienen,
Verlaugnern der Natur und hundiſchen Gryphinen.

Die Baarſchaft, die zu ſehr an kargen Fauſten klebt,
Nur ihrem Huter lacht, der ſtets nach mehrerm ſtrebt;
Der Reichthum, der vertheilt ſo vielen nutzen wurde,
Und aufgethurmtes Gold ſind eine todte Burde,
Bis ſie ein Meunſchenfreund, den nicht ihr Schein ergetzt,
Zu vieler Gluck beſeelt und in Bewegung ſetzt.

Die Kunſt verſteht Fatill, der, Groſſen nachzuahmen,
Reichsgraflich kauft und baut,

kannt, welche in dem vorigen
Jahrhunderte die Einſiedler des
Kloſters Port-Royal ſo beruhmt
gemacht baben. Man kann von

ihm und ſeinen Mit-Arbeitern
die hieher gehorigen Memoires
oder den Auszug leſen, der im
dritten Theile der zuverlaßigen

und einen edlen Namen,

Nach

Nachrichten von dem gegenwar—

tigen Zuſtande der Wiſſenſchaf
ten, G. 145. u. f. befindlich ut.
Geine Briefe, wenigſtens dieje

nigen, ſo ckAndilly geſammlet,
werden von der Marquiſinn von
GSevigne im erſien Bande S. 239.
279. ihrer Tochter angeprieſen.

Aus
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Mach dem ſein Diener oft ſo edel iſt als er,
Durch Aufwand edler macht, und zu vergeſſen ſchwer.
Er lebet ritterlich, und ſeines Reichthums Quellen
Verrauſchen ſchnell und ſtark, gleich jenen Waſſerfällen,
Die ſeiner Garten Schmelz, durch Koſten eitler Pracht,
Weit mehr, als durch Geſchmack, beruhmt und ſtolz gemacht:
Wo in Cpbelens Mund ſich Schaum und Strahlen kruni—

men,
Die Liebesgotter ſpeyn, und Huldgottinnen ſchwimmen,
Und in dem Grottenwerk, das eine Fama ſtutzt,
Vulcan im Schwall erſtarrt, Neptun im Trocknen ſitzt.
Vielleicht verkleidet er, den Pobel zu verblenden,
Den unbemerkten Geiz in ſchimmerndes Verſchwenden.
O nein! der Schmeichler Lob blaht ſeinen Uebermuth,
Und ſeine Hofart wirkt, was nie ſein Mitleid thut.
Sein Stolz hilft andern auf, weil ſie ihn glucklich nennen,
Und iſt den Kunſten hold, auch ohne ſie zu kennen.
Er ſtimmt die Tugenden der ſproden Sangerinn,
Ttotz aller Heiſcherkeit, trotz allem Eigenſinn;
Bereichert durch den Preis, den er Verdienſten zahlet,
Die Nadel, die ihm ſtickt, den Pinſel, der ihm

mahlet;

Und

Aus ſeinem im Jahre 1655. ge wie vielem Recht dieſer Abt von
druckten Briefwechſel, wovon ſich geſtanden: 'ai le ceur meil-
das Original im Jeſuitercollegio leur que le cerveau.
zu Paris aufgehoben wird, hat 15 Fabius Verucoſus beneſi-
Bouhours jim aten Geſprache cium ab homine duro aſpere da-
ſeiner Maniere de bien penſer tum panem lapidoſum vocabat,
ſur les ouvrages dieſprit verſchie- quem eſurienti accipere neceſſa-
dene Stellen angefubret, aus rium ſit, eſſe acerbum. SENECAI.

welchen zu urtheilen ſtehet, mit de Beneficiis, Lib. Il. c. VII.
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Und was er andern nicht an baarer Gunſt erweiſt,
Das ziehet, der ihm baut, und der ihm niederreiſſt,

Und ſtets mit blindem Fleiß, ſo bald er es befiehlet,
Jn Kammern Pfiaſter ſetzt, und nur die Sale diehlet.

Jhm ſtellt ins Schlafgemach, das er allein erfand,
Die Saulen-Ordnung Rom, Paris die Spiegelwand,
Vor der, in hellem Erzt und ſtuffenweiſ' erhohet,
Der lachelnde Fatill auf ſchwarzem Marmor ſtehet.

Ein flitternd Blumenwerk bebt um des Fenſters Fach.

Den nahen Pfferdeſtall bedeckt ein kupfern Dach.
Nicht weit von dicſem ruht, der Baukunſt zum Exempel,

Auf Pfeilern deutſcher Art ein Gottervoller Tempel;

So prachtig, daß der. Stolz, den Kennern zum
Verdruß,

Hier nichts der Kunſt geweiht, als bloß den Ueberfluß:

So offen, daß, ſo bald der Nord die Zinn erſchuttert,

Der bange Jupiter mit allen Blitzen zittert,
Daß jungſt ein Regenguß Minerven faſt verſchwemmt,

Und daß ein Wiedehopf--Doch horcht! Der Hausherr
kommt:

Er kommt: Es meldet ihn, und ſeines Glucks Genoſſen
Das raſſelnde Gerauſch raſchrollender Caroſſen.

Sein Schwemmer fahrt vorauf, aus dem der große Mann
Sein wichtiges Geſicht den Leuten zeigen kann,
Die, wann ſie ſeinen Zug auch nur von weitem horen,

Bewundernd ſtille ſtehn, und ihn mit Gruſſen ehren.
Nun ſind die Gaſte da. Er fuhrt ſie allzumal,
Nach langem Wortgeprang, in ſeinen Tafelſal,

Zum
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Zum wohlſchattirten Tiſch, wo Trachten ſeltner Speiſen
Den furſtlichen Geſchmack des theuren Kochs erweiſen,

Und wo von allen doch den ſchwulſtigen Fatill
Kein Reh, kein Ortolan, kein Rebhuhn reizen will.
Der Ekel darf ihm gar die friſchen Bachforellen,
Den gelblich rothen Lachs, den Meerkrebs itzt vergallen.

Jhm, den die ſaure Laſt ſo vieler Schmauſe preſſt,
Schmeckt nicht die Ananas, noch Tunquins Vogelneſt.

Warum? Er muß bereits ſein hochanſehnlich Leben

Dem Koch nicht anvertraun, nur Aerzten untergeben.
Es uberfallt ihn ſchon mit wutender Gewalt

Der reuerfullte Schmerz, der Scheinluſt Hinterhalt.
Der Hunger fliehet ihn, wie er die Arbeit ſcheuet,

Die Reizung beſter Art, die jenen Stand erfreuet,
Der weidlich ſich bewegt, ſat, ackert, erndtet, driſcht,

Grabt, pflanzet, waſſert, walzt, ſchwimmt, rudert, floſſt

und fiſcht.
O Gluck der Niedrigen, der Schnitter und der Hirten,
Die ſich in Flur und Wald, in Trift und Thal bewirtpen,
Vo Einfalt und Natur, die ihre Sitten lenkt,
Auch jeder rauhen Koft Geſchmack und Segen ſchenkt!

vbas kann ſich zum Genuß ein murber Schlemmer
wahlen,

Wann Kitzel, Scharf und Saft der ſproden Zunge fehlen?
Dem Habicht, und nicht dir, o Thor, ſchmeckt der Faſan
Auf deſſen Zucht und Hut du ſo viel Geld verthan.

Der feiſten Karpen Gatz, die dir nur Ekel brachten,
Gebuhrt mit groſſerm Fug den weit geſundern Hechten.

Schmauſ
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Schmauf, aber ſchmauſ im Traum: ſonſt weiſt der rege Stab

Des ſtrengen Rezio die Speiſen von dir ab. 6
Jm Traum? Doch ach! die Zeit erweckt dir neuen Kummer:
Den Hunger nahm ſie dir; ſie raubt dir auch den Schlummer.

Es ſchleicht der echte Schlaf den Federpfuhl vorbey,
Jſt falſchen Stadtern falſch, und treuen Bauren treu,
Und kehrt in Dorfer ein, wo des Gewiſſens Enge
Den Handſchlag ſichrer macht, als alles Rechtsgeprange;
Wo noch des Landmanns Mund, nach Art der alten Welt,
Frucht, Molken, Kaſ und Schmalz fur Haubtgerichte halt,
Und, wann ſich mit der Nacht die ſichre Stille paaret,
Die Ruhe gahnend haſcht, und ſchnarchend feſt verwahret.

Man lieget, wenn noch itzt das Sprichwort“ gelten ſoll,
Auf guten Betten hart, auf harten Betten wol,
Und die Erfahrung kann durch manches Beyſpiel zeigen,
Der Schlaf, der guldne Schlaf, ſey nicht den Reichſten eigen;
Der Arbeit ſuſſer Lohn, die ſo viel Gutes ſchafft,

Der Schlaf, des Todes Bild, und doch des Lebens Kraft.

Gryphin! und du, Fatill! erſieht man in euch beyden
Den Zuſtand wahrer Luſt und dauerhafter Freuden?
Dem einen raubet Geiz, dem andern Ueberdruß,
Durch lacherlichen Wahn, die Mittel zum Genuß;

Und

16 Doctor Peter Rezio von
Aguero, geburtig aus einem Dor
fe Tirteafuera, welches zwiſchen
Caraquel und Almodabar etwas
auf der rechten Hand liegt,
cin Mann, der auf der Univerſi

tat Oſſona den Doetorhut erhal
ten, iſt aus der Geſchichte der
Statthalterſchaft des Sancho be
kannt, bey deſſen Tafel er ſich,

als beib-Arzt, einfand, und aus
Sorgfalt fur die Geſundheit des

ganddi



Und beyden kann n

Als jenem reich z ſyn, und dieſem zu verzehren.

Den Frieden mit ſich ſelbſt, der nimmer dem entſteht, iñ
jlDer durch das innre Gluck das außre Gluck erhoht,

Das Kleinod kennt ihr nicht. O ſollt euch dieſes tranken, Uhn—
Was konnte jenes euch fur Troſt und Beyſtand ſchenken!

dhr

J

J.ul hin
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ihr Geld nichts trefflichers gewahren,

unen

Hullt' euch des Schickſals Grimm, der Groſſre nieder— J

In jenes grobe Wamms, das euer Vater trug, 1
vnr

ſchlug

Und ſollt es eurem Gut auch nur die Halfte nehmen;
Euch wurd an Mannlichkeit ein Knab, ein Weib be—

ſchamen.

Nur Tugend, die allein die Seelen wehrhaft macht,
Wird durch Gefahr und Noth nie um den Sieg gebracht.

Eilt Verres, nach dem Bann, aus ſeinem Vaterlande,

So ſchwarzt ſein Aftergluck das Laſter und die Schande:
Doch iſt der ſtarke Held, vor dem Carthago floh,
Jm Feld, im Capitol, im Elend Scipio.
Der Weiſe hat ein Loos, das ſeinen Werth entſcheidet:
Verdienſte, wo er gilt, und Unſchuld, wo er leidet.
Zu ſeinem Weſen wird vom Zufall nichts entliehn:

Recht, Wahrheit, Menſchenhuld und Tugend bilden ihn.
Er iſt, o ſeltnes Gluck! durch eigne Trefflichkeiten
Von Vorurtheilen frey, getroſt zu allen Zeiten,

Jm

unddigen Herrn faſt alle Schuſ- Capitel des andern Theils, G.
ſeln mit ſeinem fiſchbeinernen z51z. u. f.
Gtabchen beruhrte, und ſie, als
ſchadlich, wegnehmen ließ. Man 17 G. das erſte Stuck der un—
lefe die Geſchichte des Don Qui- teeſuchung deutſcher Sprich
kote von Mancha, im XLVII. worter, G. 73279.

wDheil. C
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Jm Purpur nicht zu groß, durch Kittel nicht entehrt,
Stets edler als ſein Stand, und ſtets bewundernswehrt.

Er folget der Natur, in deren ſchonen Werken
Wir weder Mangel ſehn, noch Ueberfluß bemerken.

Er kennt, belacht und flieht mit ruhmlichem Entſchluß

Den geizigen Beſitz, den uppigen Genuß,

Den irdiſchen Geſchmack. Der Vorzug weiſer Sitten
Macht alles herrlicher, und adelt auch die Hutten.

Geſundheit, innre Ruh, und auſſre Sicherheit,

Und heiterer Verſtand, das iſts, was ihn erfreut.
Die Weisheit wahlet oft, um dieſen nachzugehen,

Den niedern Aufenthalt, und nicht umwolkte Hohen.
Jſt auch ein rauſchend Gluck von ſchweren Burden frey,

Und fallt die Wahrheit nicht der alten Fabel bey,

Die ehmals Cervius, dem nie kein Mahrchen fehlte,
Dem ſchlurfenden Horaz vor ſeinem Herd erzehlte? 18.

Zur Feldmaus kam einmal die Stadtmaus in den Wald,—
In ihren durftigen, gehohlten Aufenthalt.

Hier

18 Honarivs, Sermonum ne Alex. Cuninghamii, Lond.
Lid. II. Ecloga VI. ex editio- 1721.

Olim
Ruſticus urbanum murem mus paupere fertur
Accepiſſe cavo, veterem vetus hoſpes amicum,
Aſper, et attentus quaeſitis: ut tamen artum
Solveret hoſpitiis animum. Quid multa? neque ille
Sepoſiti ciceris, nec longae invidit avenae:
Aridum et ore ferens acinum, ſemeſaque lardi

Fruſta
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Hier lebte ſie genau, um Vorrath auſzuſparen;
Allein, weil Wirth und Gaſt langſt gute Freunde waren,

Und ſie, bey ſchmaler Koſt, doch Gaſten reichlich gab,

So ging auch dieſesmal nichts der Bewirthung ab.
Das lange Haberkorn, als ihrer Erndte Gaben,
Die Kichern, die ſie ſonſt, als einen Schatz, vergraben,
Halb-abgenagtes Speck, gedorrter Beeren gnug,

Die ſie mit eignem Mund ihm itzt zur Tafel trug,

Das bringt ſie, um zu ſehn, ob nichts ſein Maul ver—
fuhrte,

Das jeden Biſſen nur mit ſtolzem Zahn beruhrte;

Da unſer Hausherr hier auf friſchen Spalzen ſaß,

Jhm gern das Beſte ließ, ſelbſt Treſp und Rocken fraß.

Wie? hebt der Stadter an: kannſt du auf dieſen Hohen,
Jn dieſem oden Wald dich ſo zufrieden ſehen?

Stehn, ſtatt der Wildniß, dir nicht Stadt und Menſchen

an?
Zeuch immer mit mir, Freund! wenn ich dir rathen kaun.

Was

Fruſta dedit, cupiens varia faſtidia coena
Vincere tangentis male ſingula dente ſuperbo:

Cum pater ipſe domus palea porrectus in horna
Eſſet ador loliumque, dapis meliora relinquens.
Tandem urbanus ad hunc, Quid te iuvat, inquit, amice-
Praerupti nemoris patientem vivere dorſo
Vis tu homines urbemque feris praeponere ſilvis?
Carpe viam (mihi crede) comes: terreſtria quando

C 2 Mortaleis
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Was iſt uns allen mehr, als Sterblichkeit, verliehen?

Von dem, was irdiſch iſt, wird nichts dem Tod entfliehen:

So gar ein kowe ſtirbt. Es ſterben groß und klein:

Wir aber ſchmauſen noch. O laß uns frohlich ſeyn!
Leb immer eingedenk, wie Jahr' und Zeit verflieſſen.

Freund! lebe ſo wie ich, des Lebens zu genieſſen.

Die Feldmaus, die den Rath ſich ſehr gefallen laſſt,

Schickt ſich zum Reiſen an, und hupfet aus dem Neſt.

Sie eilen beyde fort, die Stadt bald zu erreichen,

Und durch die Mauer ſich, bey Nacht, hineinzuſchleichen.

Der Himmel ſchwarzte ſchon die ſtille Mitternacht;

Da kommen dieſe zwey in einen Sitz der Pracht,

Jn eines Reichen Haus, wo ſcharlachrothe Decken
Des Lagers Helfenbein mit ſtolzem Glanz verſtecken,

Und,

Mortaleis animas vivunt ſortita, neque ulla eſt
Aut magno aut parvo leti fuga. Quo, bone, circa,
Dum licet in rebus iucundis vive beatus:
Vive memor, quam ſis aevi brevis. Haec ubi dicta
Agreſtem pepulere; domo levis exlſilit: inde
Ambo propoſitum peragunt iter, urbis aventes
Aoenia nocturni ſubrepere. Jamque tenebat
Nox medium coeli ſpatium; cum ponit uterque
In locuplete domo veſtigia: rubro ubi coeco
Tincta ſuper lectos canderet veſtis eburnos;
Multaque de magna ſupereſſent fercula cena,

Quae
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Und, zum gewunſchten Fraß, vom geſtrigen Banket

Der aufgehaufte Reſt in vollen Korben ſteht.

Der Stadter, der den Gaſt auf Purpur hingeſetzet,

Und alles ſucht und wahlt, was Tellerlecker atzet,

Lauft emſig, wie ein Wirth, der ſich die Puhe kurzt,

Und, hurtiger zu ſeyn, ſich luftig aufgeſchurzt.

Er will ſich aufwartſam, ja Dienern gleich, erweiſen,

Und bringet und kredenzt die aufgetragnen Speiſen.

Die neue Lebensart erfreut die fremde Maus.

Vie vornehm iſt ihr Sitz! wie koſtlich iſt der Schmaus!

Doch ein Gerauſch entſteht, die Thur wird aufgeriſſen,

So daß ſich Wirth und Gaſt urplotzlich trollen muſſen.

Sie liefen, voller Angſt, das Zimmer auf und ab:

Allein was beyden noch ein todtlich Schrecken gab,

War

Quae procul exftructis inerant heſterna caniſtris.
Frgo ubi purpurea porrectum in veſte locavit
Agreſtem; veluti ſuccinctus curſitat hoſpes,
Continuatque dapes; nec non verviliter ipſis
Foungitur officiis, praelibans omne quod adlert.
Jlle cubans gandet mutata ſorte, bonisque
Rebus agit laetum convivam: cum ſubito ingens
Valvarum ſtrepirus lectis excuſſit utrumque.
Currere per totum pavidi conclare; magisque
Exanimi trepidare; domus ſimul alta Moloſſis

Perſonuit canibus. Tum ruſticus, laud mihi vita

C 3 Eſt
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War dieſes, daß zugleich die groſſen Hund' erwachten,

Und durch das ganze Haus ein ſtark Gebelle machten.

Die Feldmaus zittert zwar, erholt ſich doch, und ſpricht:

Jch ſcheide. Fahre wohl! Dieß Leben dient mir nicht.
Die Hohl und jener Wald ſoll mich, bey ſchlechten Wicken,

Jn freyer Sicherheit, mehr als die Pracht, beglucken.

Eſt opus hac, ait, et valeas: me ſilva cavusque
Tutus ab inſidiis tenui ſolabitur ervo.

Wunſche,
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Wunſche,

aus einem Schreiben an einen Freund,

vom Jahre 1733.

On um dieſe Pilgrimſchaft vergnuglich zu vollenden,

 gdDie mich von der Geburt bis zur Verweſung bringt,
Darf Ehre, Schein und Wahn nie meine Seele blenden,
Die nicht mit Traumen ſpielt, und nach dem Weſen ringt.

Es ſey mein Ueberfluß, nicht vieles zu verlangen;

Mein Ruhm, mein liebſter Ruhm, Vernunft und Billig-—

keit:
Goll ich ein mehres noch, bald oder ſpat, empfangen,

So ſteh ein Theil davon zu andrer Dienſt bereit.

Die Gegend reizt mich noch, wo bey den hellen Bachen

Und in dem grunen Hayn ſich Ruh und Freyheit herzt.

Dort konnt ich mit mir ſelbſt vertraulich mich beſprechen,

Vo keine Falſchheit lacht, und keine Grobheit ſcherzt.

Dort lebt ich unerreicht von Vorwitz und von Sorgen;

Durch keinen Zwang gekrummt, durch keinen Reid beruckt:

Der ſtillen Wahrheit treu, der Welt, nicht mir, verborgen,
Und, Luſt der Einſamkeit! genug durch dich begluckt.

J

O wie vergnugen mich, wo die kein Schmwatzer ſtoret,

Die Werke, deren Ruhm die Meiſter uberlebt;
Die Alten, deren Geiſt die ſpate Nachwelt lehret;
Die Neuern, deren Witz den Alten nachgeſtrebt!

C 4 Dann

JS
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Dann will die Dichtkunſt mich durch ihren Reiz ergetzen,

Der in die Seelen wirkt, und Herzen edler macht,
Den, zu der Wahrheit Schmuck, in wunderſchonen Satzen

Homer, Virgil, Horaz ſo glücklich angebracht.

Oft lehret mich Plutarch die Helden unterſcheiden,
Oft laſſt mich Theophraſt der Laſter Thorheit ſehn,

Oft hilſt mir Tacitus der Groſſen Stolz entkleiden,
Das rathſelhafte Herz der Menſchen zu verſtehn.

Freund, ſey mit mir bedacht, die Kenntniß zu vergroſſern,

Die unſern Neigungen die beſte Richtſchnur giebt;

Sonſt wirſt du den Verſtand, und nicht das Herz, ver—

beſſern,
Das oft den Witz verwirrt, und nur den Jrrthum liebt.
Vermehren Kunſt und Fleiß nicht unſrer Seele Wurde;
Ach! ſo verfuhrt uns leicht der Zug zur Wiſſenſchaft.
Was nutzt Beleſenheit, was die Gedachtnißburde,

Die Schreib- und Ruhmbegier aus tauſend Buchern rafft?

Wer dieß von Weiſen lernt, ſein eigner Freund zu

werden,
Mit der Verſuchung nicht ſich heimlich zu verſtehn;

Der iſt cihr Groſſen, glaubts) ein groſſer Mann auf Erden,

Und darf Monarchen ſelbſt frey unter Augen gehn.

Die Wolluſt darf ihn nicht aus Bergtryſtallen tranken,
Die Schmeichler kriechen nicht um ſeinen Speiſeſaal:

Doch Freyheit kann der Koſt Kraft und Gedeyen ſchenken,

Und die fehlt Furſten oft bey ihrem Gottermahl.

Du
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Du ſchonſtes Himmelskind! du Urſprung beſter Gaben,

Die weder Gold erkauft, noch Herrengunſt gewahrt,

O Freyheit! kann ich nur dich zur Gefahrtinn haben,
Gewiß, ſo wird kein Hof mit meinem Flehn beſchwert.

Nichts wahl ich auſſer dir, als, deiner zu genieſſen,
Ein unverfalſchtes Herz, ein immer heitres Haubt,
Vo aus zu groſſem Gluck nicht Stolz und Wahn entſprieſſen,

Neoch ein zu groſſes Leid mir Muth und Krafte raubt.
Jch ſeufze wahrlich nicht um ſeltne Stuffenjahre:
Wer wohl zu ſterben weiß, ſtirbt allzeit gnug betagt.
Nur wunſch ich, daß ich nicht in meine Grube fahre,
Eh ich dem Laſter ſchon den Handel aufgeſagt.

Darf ich mir noch ein Gluck zum lettten Ziel erleſen;
So ſtell' im Scheiden ſich bey mir kein Schrecken ein:

Und wie bisher mein Schlaf des Todes Bild geweſen;
So muſſ' auch einſt mein Tod dem Schlummer ahnlich ſeyn!

C5 Schreiben
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Schreiben an einen Freund.

J Ja die gelehrte Welt itzt recht geſchafftig iſt,
caſtel die Tone farbt,“ und Korber Seelen miſſt,“

Klim, nach dern Lucian, belebte Baum entdecket,

Wann Hellmund:“ Zeichen merkt, u. Jachins Kenner ſchrecket,

Und jener offenbart, wie Kunſt und Traum und Nacht

Uns bald zu Konigen, bald zu Poeten macht:?
So iſt es mir genug, an Dich, mein Freund, zu ſchreiben,

Genug, nur mir und Dir nicht unbekannt zu bleiben,
Und, wann ein ſtolzer Fleiß erhabne Lehrer ubt,

Dir, mußig zu geſtehn, was meine Seele liebt.

Sie wunſcht ſich nicht gelehrt, und ſchopft aus nahen
Grunden

Den glucklichen Geſchmack, die Tugend ſchon zu finden;

mGS. des P. Caſtells Farben
Optik, welche in dem i750 Jahre
auch verdeutſcht in Hhalle heraus—

gnekommen iſt; die Elemens de la

Philoſophie de Newton par Mr.
vr Vorraikt pat. 184. 185. Le
Newtonianiſme pour les Dames
de AMr. Ausanrorri, Tom. J. p.
223. 224. in der deutſchen Ueber

ſetzung S. 216-218. imgleichen
Hrn. Prof. Krugers Naturlehre,

im ITh. h. 5o3. und das Hamb.
Magazin, im vierten Stucke des
erſten Bandes, G. z72 u. f. nebſt
derHiſioire del Aeademie Royale
des Sciences des belles Let-

Und

tres de Berlin, Année 1743. p.
17-24.

2 G. die Hamburgiſchen freyen

Urtheile und Nachrichten vom
Jahre 1746, im irten, iaten und
isten Gtucke.

3 Genus eſt apud illos ho-
minum Dendritae (Arborei)
&c. Lvcian. Verae Hiſtoriae
L. I. c. 22. ex edit. TisEn.
HEms rERUVsii, et J. F. Reirzn
(Amitel. 1743. 4.) T. II. p. 88.
GS. Lucians von Samoſata aus
erleſene Schriften, S. a6bJ.

4 Von deſſen Signologia chri-
ſtiana, oder chriſtlichen Zeichen

lehre,
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in Trieben nicht gemein,

Still in Zufriedenheit, und ohne Knechtſchaft ſeyn.
Gie glaubt, das ubertrifft den Ruf, den Enkel ſchenken,

Die nicht ſo oft an uns, als wir an ſie, gedenken,
Die, was wir alle noch mit ofterm Dank erhohn,
Vielleicht aus Eigenſinn, vielleicht mit Recht verſchmahn,

Und Dichtern, die voritzt im Reich der Reime thronen,
So wie dem Lohenſtein und Hofmannswaldau, lohnen.

Du weißt, wie ſehr auch mich des Flaceus Kunſt gereizt,
Der, edlen Griechen gleich,“ nach nichts als Ruhmgegeizt,?

Und endlich doch begriff, nach Ruhm und Lorbeer
ſtreben,

Sey minder unſre Pflicht, als recht vernunftig le—

lehre, ſ. die Hamburgiſchen freh
en Urtheile und Nachrichten vom

Jahre 1744. im zten Stue, G.
33. u. f. Zu den Geheimniſſen
wurdiger Freymdurer ſoll, auf ei
ne beſondere Art, die wahre
Kenntniß der zwo ehernen Sau
len, Jachin und Boas, im er
ſten Buche der Konige, Cap. 7.
welche Hiram vor der Halle des
Teuipels aufrichtete, gehoren.
GS. les Secrets de l'Ordre des
Franes- Magons devoiles mis

au jour par Mr. P. æ p. 72. 73.
5 G. eines Uungenannten lArt

de ſe rendre heureux par les

ben,
Den

Songes, pag. 174. 195. und
207.

6 Graiis ingenium, Graiis de-
dit ore rotundo

Muſa loqui, praeter laudem
nullius avaris.

Honar. in Arte Poëtica,
v. Z23. 324.

7 S, die Oden Non uſitata net
tenui ſerar, Lib. II. ao. Quem
tu, Melpomene, ſemel, Lib. IV, 3-
und inſonderheit die Ode Exegi
monumentum aere perennius,
Lib. III. go.

3 Nunc itaque et verſus et ce-
tera ludicra pono;

Quid
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Den ewig-armen Neid, die Vorurtheile fliehn,

Und um den beſten Vers nichts ſeinem Schlaf entziehn.“

So wurdig kaun er oft das ſtolze Rom verlaſſen,

IJn Tibur und Tarent die Freyheit zu umfaſſen,

Die ſchoner iſt, als Rom. Bald an Mandelens Bach,

Bald zum Sabiner Hayn eilt ihm die Freude nach,

Und Luſt zur Wiſſenſchaft in weſentlichen Dingen;

Nicht ſtets von Lalagen“ dem Walde vorzuſingen.

Quid verum atque decens, euro
et rogo et omnis in hoc ſum;

Condo et compono quae mox
depromere poſſim.

Lib. J. Ep.2, v. 1o.
Nimirum ſapere eſt abiectis

utile nugis
Et tempeſtivum pueris conce-

dere ludum;
Ac non verba ſequi fidibus mo-

dulanda Latinis,
Sed verae numerosque modos-

gue ediſcere vitae.
Lib. II. Ep. 2. v. 140.

9 Sed, quod non deſit. ha-
bentem,

Quem poterunt unquam ſatis
expurgare cicutae,

Ni melius dormire putem.
quam ſeribere verſus.

Lib. II. Ep. 2. v. 52. ſqq.
10 Me, quoties reſicit gelidus

Digentia rivus,

O nein!

Quem Mandela bibit, rugoſus
frigore pagus,

Quid ſentire putas?
Lib. J. Ep. 18. v. 104- 106.

11 Namque me ſylva lupus in
Sabina,

Dum meam canto Lalagen &c.

Lib. J. Od. 22. v. q.

12 Quorſum pertinuit ſtipare
Platona Menandro?

Eupolin, Archilochum comites
educere tantos?

Lib. II. Sat. 3. v. 11. 12.

O rus, quando ego te adſpi-
ciam? quandoquse licebit

Nunc veterum libris, nune
ſomno et inertibus horis

Ducere ſollicitae iucunda obli-
via vitae?

Lib. II. Sat. 6. v. 6o.
Troiani
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O nein! er blieb gewiß der Weisheit zu getreu,
Und ſann, und forſchte dort, was allen nutzlich ſey.
Daheim belehrten ihn die Schriften“ kluger Alten,

Der Prieſter der Vernunft, wie wir das Gluck er—

halten,

Und, wann er im Chryſipp den beſſernden Verſtand

Nicht edler, noch ſo reich, als im Homer, befand;
So zog er, meiſterhaft, auch aus der Dichtkunſt Lehren,

Den falſchen Lollius,“ und andre zu bekehren,

Troiani belli ſcriptorem, ma-
xime Lolli,

Dum tu declamas Romae,
Praeneſte relegi.

Lib. J. Ep. 2., v. 1. 2.
13 Qui, quid ſit pulcrum, quid

turpe, quid utile, quid non,
Plenius ac melius Chryſippo et

Crantore dicit.

Lib. J. Ep. 2. v. 3. 4.

14 Quo tempore Marci Lollii,
quem veluti moderatotem iuven-

tae filii ſui Auuſtus eſſe voluerat,
berfida et plena ſubdoli ac ver-
ſuti animi conſilia, per Parthum
indicata, Caeſaris ira evulgavit:
cuius mors intra paucos dies for-
tuita, an voluntaria fuerit, igno-
ro. C. VerLEIi. Parrxc. Hiſtor.
Lib. NI. c. io. Dacier, und viele
Ausleger des Horaz behaupten,
dat er die 2te Epiſtel des erſten

Ward

Buches an dieſen Lollius geſchrie
ben habe, ungeachtet Sanadon,
und andere, die dem Cardinal
Norris folgen, der Meynung ſind,
ſie ſey an deſſen alteſten Sohn ge
richtet worden. Dieſer Meynung
fehlet es auch nicht an Grunden.
Die letzten Zeilen: Nunc adhibe
puro &c. konnen nicht auf den
alten Lollius gehen. Vielleicht
wird noch ein freyer Ausleger ſich
einfallen laſſen, vorauszuſetzen,
daß die tadelhaften Neigungen
dieſes Mannes ſich ſchon damals
zu duſſern angefangen. Alsdann
kann er als wahrſcheinlich ange
ben, daß Horaz durch gewiſſe Leh
ren, welche er nur dem Sohne
geben durfen, den bereits anruch
tigen Vater auf beſſere Gedanken
bringen wollen. Viele Gelebrte
muthmaſſen noch ſinnreicher und
unerſchrockener.
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Ward nicht den Muſen gram, entwarf auch noch ein Lied,
Doch ofter ſchildert' er der Menſchen Unterſchied,
Der Laſter Selbſtbetrug, der Thoren Eigeuſchaften,

Der Veiſen echtes Bild, den Reiz der Tugendhaften,

Und immer kehrt Horaz den taglich ſcharfern Blick

Von Wirbeln eiteln Wahns auf ſich, und auf das Gluck,

Und ſieht, im Wechſelſtreit ſo vieler Hinderniſſe,
Daß man, begluckt zu ſeyn, nur nichts bewundern muſſe.“

Wahr iſts: im Widerſpruch der Dinge, die geſchehn,
Nicht, aus Unwiſſenheit, ſtets neue Wunder ſehn,

Der Tugend edlen Reiz auch in dem Staube kennen,

Und auch auf Thronen nicht das Laſter glucklich nennen,
Mit ſchuldigem Genuß des Lebens ſich erfreun,
Den uns beſtimmten Tod nicht wunſchen, und nicht ſcheun,

15 Nil admirari, prope res eſt
una, Numici,

Solaque, quae poſſit facere et

ſervare beatum.

Lib. J. Epiſt. 6.

16 Wider die Bewunderung,
welche aus dem Mangel der Er
kenntniß entftehet, dienen Ver
ſiand und Weisheit: jener, als
eine Kraft der Seele, dadurch ſie
ſich das Mogliche deutlich vorſtel
let, (G. die Wolfiſche Metaphyſ.
S 277 Logik. h 15. 36. Moral h254.) dieſe, auch als die Wiſſen

ſchaſt der Gluckſeligkeit. Moral

Auch

S. 325.) G. Canzu Viſeipl. mo-
rales G G6se.

i7 Ein jeder Deutſcher, der
nicht, vorſetzlich, unwiſſend und

leer iſt, wird unſern vortreffli
chen von Canitz geleſen haben,
und wenigſtens aus deſſen Ueber
ſetzung den Sejan kennen.

18 Den Verres machen ſeine
unerſattliche Habſucht, und die
vielen Ungerechtigkeiten unver—
geßlich, welche er, als romiſcher

Prator, in Gieilien verubet hat.
Er wucherte durch ſeine richterli—
chen Ausſpruche, verkaufte auch,
mit vielem zeitlichen Segen, die

offent
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Auch, wann der Donner ruht, den Gott des Donners ehren:
Mein Freund, das werden uns Verſtand u. Weisheit lehren.

Stolz, Aberglaube, Zorn, Bewundrung, Geiz und Neid.

Sind alles, was ſie ſind, nur durch Unwiſſenheit:
Der Strom der Bosheit quillt aus Wahn und Unverſtande;

Ein Thor ſucht blindlings Ruhm im Labyrinth der
Schande,

Jm Mußiggange Ruh, und Zartlichkeit in Brunſt,
Jn todten Schatzen Troſt, und Heil in Furſtengunſt;
Verlernt, wann er gefehlt, auch vor ſich ſelbſt errothen,

Beugt ungeſcheut das Recht, und zittert vor Cometen.

Die Kenntniß unſers Glucks iſt Weiſen nur verliehn:
Die ſuchet kein Sejan,“ kein Verres,'s kein Vatin,

dffentlichen Aemter, und dem
Theomnaſtus ſogar das in Syra
eus bochangeſebene Prieſterthum
des Jupiters. Das Getreide und
andere Einkunfte der Republik
trieb er, auf eine zwar landver
derbliche, doch ihm recht vortheil
haſte, Art ein. Unſchuldige wur
den von ihm mit widerrechtlichen

und ſehr harten Strafen beleget,
und den reichen Einwohnern ihre

Gemuhlde, Bilder, Gefaſſe, Al
terthumer und andere Koſtbarkei
ten abgelockt oder geraubt, wovon
zweene kunſtverſtandige Bruder
fur ihn die vorzuglichſten Stucke

Kein

ausſpuren mußten, ut iſte in ſu—
rando manibus ſuis, oculis illo-
rum uteretur. Deſſen uberwies
ihn Cicero dergeſtalt, daß er end

lich ins Elend gehen mußte, un
geachtet er von den Seipionen,
Metellen und andern Familien
unterſtutzet, auch vom Horten—
ſius, dem Rege cauſarum, eifrig
vertheidiget ward. S. Middletons
Hiſtory oſ the Liſe oſ Cicæko,
Vol. J. p. 85. 94. 98. 104.

19 Dieſer Vatinius frevelte
und galt zu den Zeiten des Nero.
ſ. Tacirvs, Annal. Lib. XV. c. 24
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Kein Pallas, deſſen Raub Rom und die Welt gekranket,

Dem, dankbar, der Senat des Adels Vorrecht ſchenket;

Kein karger Alphius, der ſeinem Wuchrerſchweiß
Der VWalder kuhle Luſt nicht vorzuziehen weiß:

Kein weibiſcher Cotill,“ noch die zu unſern Zeiten

Mit Thoren jener Welt oft um den Vorzug ſtreiten.

Wie durftig prangt ein Herr, den nur ſein Thron erhebt,

Dem jeder nur gehorcht, weil jeder vor ihm bebt!
Er mag durch einen Wink Provinzen uberwinden:

Und nicht, wie Ammons Sohn, ein Tyrus trotzig finden,

Jm Erzt der Schmeicheley der Gott des Landes ſeyn;
Der Ehre Heiligthum wird er nicht lang entweihn.

Verehrt ihn ſeine Zeit, ſo denkt die Nachwelt kuhner.

Vielleicht regieren ihn Gemahl und Kammerdiener,

20 Der Freygelaſſene Pallas,
der das Herz des Kaiſers in Han
den hatte. „Der Senat gab ibm
„auf Claudii, oder wie PLinivs
„der altere will, auf Agrippinae
„Anſtiften, nicht nur die groſſten
„Lobſpruche wegen ſeiner treuen
„Dienſte, die er dem Kaiſer und
„der Republik leiſtete, ſondern
„bat ihn auch, ornamenta prae-
„toria, und das Recht, einen
„goldnen Ring, wie die Ritter,
„zu tragen, und noch uber dieſes
„ein Geſchenk von 1000060 Se

Und

„ſtertien (5625oo Thalern) anzu
»„nehmen. Pallas  nahm zwar die
„Ebhrenbezeigungen an, allein das

„abgebotene Geſchenk ſchlug er
„aus. Er ruhmte ſich nach der
„Zeit in einer Jnſeription, daß
„er ſich begnugete, nach ſeiner
„vorigen Armuith zu leben: da er
„es doch von Sklaven an ſo weit
„gebracht hatte, daß er Millio
„nen beſaß. Der altere Prinivs
„rechnet ihn unter die Reichſten
„ſeiner Zeit. Priwivs der jungere
„konnte viele Jahre nachher ſich

taum
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Und, lenken dieſe nicht den koniglichen Sinn,

So kanns ein Sporus thun, und eine Buhlerinn.

Dann dient die Hoheit nur, ſein Laſter zu erhellen,

Dann wird uns der Monarch den Sklaven nicht verſtellen.

Sobald er andern ſich zum Werkzeug ubergiebt,

Nach fremdem Abſcheu haſſt, nach fremder Neigung liebt:

So werden Macht und Rang ihn nur beſchamen konnen,

So ſieht man Helden fliehn, und ganze Stadte brennen.“

Locuſtens wurdger Freund, gekronter Wuterich!

Du, RNero, qualſt die Welt, und jeder Frevel dich.

Verſuch', im beſten Wein, die Sorgen, die dich kranken,

Mit glucklicherm Erfolg, als Mutter, zu ertranten!

Pracht, Wolluſt, Ueberfluß verherrlichen dein Mabl,

Und Terpnus“ Spiel erton in deinem Speiſeſaal!

taum zufrieden geben, da er dieſe
»Jnſeription und das ſchimpfli
»iche Decret las, das der Rath
»ſeinetwegen gemacht hatte.,
Mvxaroxi, im erſten Theile der
Geſchichte von Jtalien, GS. 156.

Giehe vor. andern, PLinN. Lib.
VII. Ep. 29. Lib. VIII. Ep. 6.
Tacirvs, Annal. XII. z3. Svx-

7o. in Claud. c. XXVIII.
21 G. die Ode des Horaz: Bea-

tus ille, qui proeul negotiis &c.

22 G. den Manriat. Lib. III.
LEpitr. bz.

Tpheil.

Beym

23 G. die Epltres diverſes,
Tom. J. p. 159.

24 G. den Plutarch im Anto
nius und den Curtius im ſieben—
ten Capitel des funften Buches.

2s Inter ceteras diſeiplinas pue-
ritiae tempore imbutus et muſica,
ſtatim ut lmperium adeptus eſt,
etrerpnum citharoedum vigen-

„tem tune praecter alios accerſut;
diebusque continnis poſt coenam
canenti in multam nottem aſſi-

D
denms
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Beym wahlenden Genuß gehaufter Leckerbiſſen

Vergallt dir Speiſ' und Trank dein Henker, dein Gewiſſen.

Er eilt, unſtater Furſt, dir in dein Schlafgemach,
Dir in dein guldnes Haus, dir auf den Schauplatz nach,

Und, daß kein Augenblick dein armes Herz erfriſche,
So wird die Angſt dein Gaſt, und ſetzt ſich mit zu Tiſche.

Ein Weiſer unterſucht der Hohen Recht und fflicht.

Er kennet beyder Zweck, und beyder Gleichgewicht,
Eutdecket und belacht der Leidenſchaften Bloſſe

Jm Schmuck der Eitelkeit, im Aufputz falſcher Groſſe.
Bey ihm verſjahret nie der Wahrheit altes Recht;
Er zieht, nach ihrem Spruch, Epuphroditens Knecht

Den Alexandern vor, und halts fur kein Verbrechen,
Roms ſcheinbarem Auguſt die Tugend abzuſprechen.

Gelinder, redlicher, und tapfrer, als Auguſt,

Herrſcht, ſorgt, und ſiegt Trajau, der Romer Ehr und

dens paulatim et ipſe meditari
exercerique coepit, nee eorum
quidquam omittere, quae gene-
ris eius artifices, vel conſervan-
dae vocis cauſa vel augendae, fa-
ctitarent. Syeron. in Ner. c. XX.

26 G. Fragmens ſur Auguſte
de l' Abbé de Sainr-Reau, in
ſeinen Werken T. II. p. 343- 373.
und Gonnon's Diſcourſes upon
ſacirvs, Tom, J. Diſc. IV. p.
11- 100.

kuſt,
Er,

27 G. Opera PuAron. p. m.
1221. ſqq. im Phaedrus, und
Gvit. lInnovn de Palingeneſia
Veterum Lib. III. Cap. II. ſ. 9.
pP. 427. Dionyſtus von Halicar
naß, Dieaearch und andere haben

an dieſem Geſprache des Plato
die ausſchweifenden, und ihrem
Ausdrucke nach, dithyrambiſchen
Freyheiten ſeiner Einbildungs—
kraft getadelt. S. BRvyckEnri hi-
ſtor. Critic. Phil. T. J. p. 655. 656.



Meraliſche Gedichte. zi
Er, deſſen Vaterhuld Geſchicht und Wahrheit loben,

Wie ſie ein Plinius und Julian erhoben.

Hartlautend iſt der Satz, doch mir Gewißheitvoll:
Wer, was er will, auch darf, will ſelten, was er ſoll.
Was lehrt mich, einen Stand bewundern oder preiſen,

Der innre Laſter reizt, ſich, ungeſcheut, zu weiſen?
Da Plato unſern Trieb der Seele Flugel heiſſt;
Wie leicht verfliegt ſich nicht ein ungehemmter Geiſt?

Fallt einem Vater ſchwer, den Sohn recht anzufuhren;

Was liegt Monarchen ob, die Tauſende regieren?
Wie oft erleuchtet den der Wahrheit volles Licht,

Dem alles ſich verſtellt,““ und niemand widerſpricht?

Der majeſtatiſch irrt, und, was ihm nicht entfliehet,

Nur durch die Dammerung des ſchwachen Scheins erſiehet?

Die Nacht der Schmeicheley, die Furſten ſtets umgiebt,

Erlaubt dem Beſten kaum zu wiſſen, wer ihn liebt.

D 2 Und,
28 „Eines Tages, als Clau

„dius eben Gericht hielt, erſchie
»nen einige aus Birhynien vor
„ihm, und klagten ihren gewe—
»ſenen Statthalter, den Julius
»Cilo, mit groſſem Geſchrey an,
„daß er ſich beſtechen laſſen, und
»das Recht um Geld verkaufet
„hatte. Claudius, der ſie nicht

»verſtanden hatte, fragte, was
„dieſe Leute wollten. hierauf ant

nbortete Nareiſſus, ſie waren ge

„kommen, ihre Dankſagung we
„ßgen der Statthalterſchaft abzu—
„ſtatten, die Cilo bey ihnen ver—
„waltet hatre. Claudius that al
„ſobald dieſen Ausſpruch: Wohl,
„ſie ſollen ihn noch zwey Jahre
„zu ihrem Statthalter haben.
Muratori, im erſten Theile der
Geſchichte von Jtalien, S. 156.
157. aus dem ſechszigſten Buche

des Dio Caſſius, p. m. o87.
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Und, kann die Gleichheit nur den Bau der Freundſchaft

grunden,

Wie wird er einen Freund, ſtatt eines Heuchlers, finden?

Der Erbpſlicht eiſern Joch, ein hollenheiſſer Eid,
Wirkt, knechtiſch, Treu und Pflicht, doch keine Zartlichkeit.

Beruft uns an den Hof ein Herr von Legionen
Zur Augendienerſchaft; wer mag bey Lowen wohnen?

GSo gar ihr Streicheln ſchreckt. Der Groſſen Gunſt und Haß,

Und rathſelhaſrer Blick macht auch Vertraute blaß,

Und kluge Redner ſtumm: wie nicht bloß die erfahren,

Die beym Domitian in ſeinem Fiſchrath“? waren.

Mir ſcheint der hochſte Stand ſo oft beklagenswehrt,
Als ihn nur Eigennutz, Furcht und Gewohnheit ehrt.

J

Jhn drucket insgeheim noch eine ſchwere Burde:

Gleich ſind ſich Konige, doch nur durch ihre Wurde.

29 Eine der wenigen gluck—
lichen Begebenheiten unter der
Regierung des Domitian, war
dieſe, daß ein Fiſcher im adriati—
ſchen Meerbuſen einen Fiſch von
ungeheurer Groſſe fing, welchen
er nur dem Kaiſer, als oberſten
Jrieſter, anbieten durfte.

Deſtinat hoc monſtrum cimbae
liniqie magiſter

Pontiſici ſummo.

Vie

Er brachte ihn alſo dem Domi
tian, dem es nicht an Schuſſeln
fehlte, die aber fur dieſen Fiſch
zu  klein waren. Dieſer ſo wich
tige Vorfall veranlaſſete ihn, den
GSenat unverzuglich zuſammen
zu berufen. Mit gleicher Eile
und Vellurzung erſchienen der
Rechtsgelehrte Pegaſus, der ge—
fallige Greis Criſpus, der Frev—
ler Rubrius, der dicke, und
langſame Montanus, der wohl—

riechende



Moraliſche Gedichte. 533
Wie manchen qualten nicht, im Uberfluß der Pracht,
Die Enge ſeines Staats, der Nachbarn ſtarkre Macht,

Der Bundgenoſſenſchaft verdachtiges Bezeigen,

Und Sorgen, die allein geſalbte Haupter beugen?

Ein Gram ſo hoher Art verſchonet Dich und mich;
Freund! weiſer Herzen Gluck iſt mehr als koniglich.

Genug! wir wollen nicht Geſchicht und Zeit befragen:

Gie durften uns zu viel von irdſchen Gottern ſagen.

Kein Weiſer nimmt ein Ding als groß und edel an,

Weun der auch edel iſt, der es verachten kann,

Und Gutern kann er nicht den Vorzug zugeſtehen,
Die wir ſo vortheilhaft und großmuthvoll verſchmahen,

Als Wurden, Reichthum, Macht.“ Ein Furſt, der ſich

gebeut,

Jſt mehr, als Salomon in ſeiner Herrlichkeit.

D 3 R Mehr
riechende Criſpinus, der geſcheidte
Vejento und der blinde Catullus,
der uber die Groſſe des ungeſebe

nen Fiſches, vor allen andern
erſtaunte:

In quorum facie miſerae ma-
gnaeque ſedehbat

Palior amicitiae.
Die vierte Satyre des Juvenals
verdient hieruber nachgeleſen zu
werden.

zo Nam mihi ſcito iam a re-

gibus ultimĩs allatas eſſe litteras,
quibus milii gratias agant, quod
ſe mea ſententia reges appella-
verim: quos ego non modo re-
ges appellatos, ſed omnino na-
tos neſciebam. Cicæexo, Epiſto-
lar. ad Familiar. I. IX. Epitſt.
Xv.

31 G. den Longin vom Erha—
benen, in der ſiebenten Abthei—
lung, und den Zuſchauer, im
6ioten Stucke.
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Mehr iſt mir Braunſchweigs CARd, den jede Tugend ruhret,
Der nur beglucken will, der vaterlich regieret,

Das Recht zur Wohlfahrt macht, Geſetze giebt, und halt,

Als Spaniens Philipp,“ der Herr der neuen Welt.

Der hocherhabne Stand kann nur in dem entzucken,

Dem er zum Mittel dient, die Menſchen zu beglucken,

Und ſo bewundert man, im Reiche der Natur,

Der Sonne Mild' und Kraft, nicht ihre Hohe nur.

Giebt nicht der Lander Flor dem Herrſcher Gotterfreuden,

So iſt ein Furſt, als Furſt, mit Recht nicht zu beneiden.

Das lehrt uns Hiero, der einen reichen Staat
Eilf Jahre lang regiert, und oft geſieget. hat,
Der ſeinen Burgerſtand und Konigsſtand erwogen,

Und, als er ſie verglich, den erſten vorgezogen.

Die Unerfahrnen nur berauſcht der Hoheit Wahn,

Spricht er, der Sinnen Luſt iſt fur den Unterthan.

z2 Philippus der Zweyte, der,
auſſer ſeinen europdiiſchen Rei—
chen, auch Oſt- und Weſt-Jndien
beſaß.

zz Hiero, welcher lange im
Privatſtande gelebt hatte, folgte
ſeinem Bruder Gelo in der Herr
ſchaft von Syracuſa, aber nicht

Der

in der edlen und vdterlichen Ge
ſinnung gegen die Unterthanen.

Nach dem Berichte des Diodor
war er geizig und gewaltſam.
Mit ſeinem andern Bruder Po
lyzelus ſtand er eine ziemliche Zeit

in offentlicher Fehde, die endlich
vom Simonides behgelegt ward.
Zwiſchen dieſem Pocten und ihm

ſoll
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Der darf, ſo oft er will, ein jedes Schauſpiel ſehen;
Ich ſelten, und um mich muß meine Wache ſtehen.
Der Schmeichler Redekunſt betaubt mir oft das Ohr:

Wann tragt ein freyer Mund mir meinen Lobſpruch vor?

Der Tafel Ueppigkeit wird Groſſen oft zur Plage:
Der Hunger reizt uns nicht: wir ſchmauſen alle Tage.

Und, mein Simonides, der Liebe wahre Luſt
Jſt, auch im ſchonſten Arm, kein Antheil unſrer Bruſt:
Wer kann, ſelbſt im Genuß, den oftern Zweifel heben,

Ob man ſich wirklich uns, nicht unſerm Stand, ergeben?

Der Hofbedienten Schwarm, die Pracht und den Palaſt

Gafft nur der Pobel an; uns ſind ſie oft verhafſt.

Was hilft der Waffen Schutz? Er ſchreckt erklarte

Nicht heimlichen Verrath.
Feinde,

Kennt ein Tyrann auch
Freunde?

Bringt nicht, zur GSicherheit auf dem erſtiegnen Thron,
Ein Sohn den Vater um, der Vater einen Sohn?

D4
ſoll eine Unterredung vorgefallen
ſeyn, welche uns Xenophon auf—

zezeichnet, und Eraſmus und
Coſte ſchon uberſetzet haben. G.
Portrait de la Condition des Rois,
Dialogue de XENorpnon, intitu-
lẽ Hiæenon, traduit en François

par M. Cosre, à Amſterd. i745.
Was ich hier anfuhre, iſt, ſo gar

Ein

der Ordnung nach, aus dieſem
Geſprache. Vom Hiero handeln
Rollin in der Hiſtoire ancienne
T. III. p. 378- 385. die Univor-
ſal Hiſtory T. VII. p. 5340- 554.
Hiſtoire de Grece de M. TEmpLE
SrAnIam. T. III. p. 181. und
MonrAede L. J. Ch. XLII.
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Der groſſre Mangel macht den Niedern Hohe gleich.

Was braucht ein Konig nicht? Erſchopft der Schatze Menge

Nicht ganzer Hecre Sold, und nöthiges Geprange?
Oft ſchrankt ein Unterthan den ſchweren Aufwand ein,

Und das darf kein Monarch; ſonſt ſcheint er arm zu ſeyn.

Veourfniß macht uns luhn: die Noth muß uns erlauben,
Dem Golde nachzuſtehn, und Tempel zu berauben.

oJoir freveln wiſſentlich: es ſchatzt auch der Tyrann
Die Tapferſten des Volks, den echten Biedermann.
Er ſchatzt, und drucket ſie: er hohnt, und hebt zu Chren

Nur ſolche, die nicht mehr den Ruf der Freyheit horen.
Es dient ihm nicht zur Hut der Eingebohrnen Schar;
Und was iſt ſein Trabant? Ein Fremder, ein Barbar.
Der Saten ſchonſter Fler droht ihm mit Unglucksfallen,
Denn Ueberfluß macht Muth, und Muth erweckt Rebellen.

Jat, nun ich Konig bin, welkt mein beklemmtes Herz:
Sonſt war mein Umgang treu, geſellſchaftlich mein Scherz,
Mein Nahl noch unkredenzt, das gleiche Gaſte zierten.
Wie rarſchten Lied und Tanz, als wir uns ſelbſt regierten!
Nun ſcheu' ich cft des Weins verborgene Gewalt,

Und den zu ſichern Schlaf, als einen Hinterhalt.

Volk,

34 Sed ſi cuiquam alteri, o re vitam, ſcito, inquit, me com-
Simonides, expedit laqueo ſini- pertum habere, ut id faciat nulli

magis
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Volk, Zulauf, Einſamkeit, der Wache Nah' und Ferne,
Und welcher Anblick iſts, den ich nicht furchten lerne?

Der Lurger ſchutzet ſich, die Freyheit, Hab und Recht,
Mich, wie um Tagelohn, ein feiler Kriegesknecht:
Will dieſen heut ein Feind, will ihn mein Bruder dingen,
So wird er meinen Kopf vielleicht ihm morgen bringen.

Du unterſcheideſt zwar den Menſchen und ein Thier,

Und Menſchen unter ſich, nur durch die Ehrbegier:
Die Luſt, als Oberhaubt, bedient, verehrt zu werden,
Erleichtert, wie du glaubſt, die Regimentsbeſchwerden,
Und macht uns Gottern gleich. Doch kein Vergnugen ruhrt,

So gar die Liebe nicht, wenn es der Zwang gebiert.

Vergebens rathſt du mir, die Hoheit abzulegen:
Mein Freund, das wag' ich nie, der ſchlimmen Folgen wegen.

O konnt ich Syracis, o konnt ich mich befreyn!
Wie ſchwach iſt ein Tyrann! Er darf nichts anders ſeyn.
Wie kann er, wenn er will, Gut, Freyheit, Stand und

Leben,
Dem er ſie frech geraubt, bereuend wiedergeben?

Die Sorge, die Gefahr, die ſeinen Thron gepreſſt,
Verfolgen ihn noch mehr, ſo bald er ihn verlaſſt;

Er muß ſich im Beſitz, und im Verluſte kranken:
Tyrannen haben Recht, ſo oft ſie ſich erhenken. 34

D 5 Somagis expedire quam tyranno. dit. XENMoru. nirxrov, ERAs ato
quanudoquidem hnic uni mala Rorekon. interprete, p. m. zo.

nec retiners nec deponere expe-
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So ſpricht ein Hiero, den Unruh und Verdacht

Jm Gitze der Gewalt erbarmenswurdig macht.

Jhn lehrt Simonides, was ſeinem Reich vonnothen,
Jhm ſelbſt erſprießlich iſt; allein wer glaubt Poeten?

Der Vorzug, den der Stand dem auſſern Gluck verleiht,

Giebt Menſchen nicht zugleich die groſſte Trefflichkeit.

Nur der iſt wirklich groß, und ſeiner Zeiten Zierde,
Den kein Bewundern tauſcht, noch lockende Begierde,

Den Kenntniß glucklich macht, und nicht zu ſchulgelehrt,

Der zwar Beweiſe ſchatzt, doch auch den Zweifel ehrt,

Vollkommenheit beſitzt, die er nicht ſelbſt bekennet,

Nur edle Triebe fuhlt, und allen Alles gonnet,

Der das iſt, was er ſcheint, und nur den Beyfall liebt,
Den ſeinen Tugenden Recht und Gewiſſen giebt.

O zeige mir den Mann! ihm wunſch ich nachzuahmen.

Jhm geb ich, ehrfurchtsvoll, die allerſchonſten Namen;
Die Namen, die mit Recht dem Raub der Zeit entfliehn:

Er iſt mein Socrates, er iſt mein Antonin.

Die
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Die Freundſchaft.

ſſſes, der nunmehr, in zwanzig ſauren Jahren,L Durch Krieg, Verluſt, und Sturm, Schickſals

Grimm erfahren,
Kommt endlich zwar zuruck in Reich und Vaterland;
Doch wie? Verarmt, gekrummt, allein, und unerkannt,
Den Seinen, und ſo gar Penelopen, verborgen,

Entſtellt und ausgezehrt von tauſendfachen Sorgen.

Des Helden Angeſicht, und ſonſt umkranztes Haubt
Sind ſeinem Glucke gleich, ſind alles Schmucks beraubt.

Vor ſeinem eignen Schloß muß er um Brocken flehen,
Vo auch die Sklaven ſelbſt kaum ſeitwerts nach ihm ſehen;

Vo der Bedienten Stolz, die er doch groß gemacht,

Jn herriſcher Geſtalt des nackten Redners lacht;

Vo niemand ſeiner Roth das kleinſte Troſtwort gonnet,
Und nur den alten Herrn ſein alter Hund erkennet,
Der vormals, wie ein Hirſch, raſch durch die Buſche ſprang,

Von deſſen Namen ſonſt der ganze Forſt erklang,

Wann alles Argus rief. Der Argus, der dem Wilde
So feurig nachgeſetzt, der Waldung und Gefilde
Wie ſeinen Stall gekannt, und bey der jungen Schar

Des jagdgewohnten Hofs ein rechter Liebling war,
Weil keiner richtiger des Rammlers Farthe ſpuhrte,
Roch anſchlug, ſo wie er, wo ſich ein Wildpret ruhrte;
Der liegt nun ohne Dach, fur vieler Jahre Treu
Jm Alter abgedankt, verſcheucht von Stall und Streu,

Ver
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Verbannt, wo taglich ihn ein neuer Mangel ſchwachte,

Zuvor der Herren Luſt, und itzt ein Spott der Knechte.

Der Argus, dem es langſt an Kraft zum Gehn gebrach,
Hebt ſich zum letztenmal, und hinkt dem Bettler nach,
Naht ſich mit regem Ohr, riecht, wedelt, zungelt, ſchmeichelt,

Und, da der Fremdling ihn, mit naſſen Augen, ſtreichelt,
Da ſeine Neigung ihm noch dieſen Dank erwirbt,
Aechzt, heult er, ſiehet auf, erkennt Ulyß, und ſtirbt.«

So hundiſch lieben nicht die Klugen unſrer Zeiten,

Die Meiſter in der Kunſt verſtellter Zartlichkeiten.
Vom Bart der alten Welt, und von der alten Treu
Jſt unſer glattes Kinn, und unſre Seele frey.
Leichtſinnig in der Wahl, und zweifelnd im Vergnugen,

Betrugen wir uns ſelbſt, um andre zu betrugen,
Die innerlich verderbt, und nur von auſſen ſchon,
Auch uns, mit gleichem Recht, ergebenſt hintergehn.

So ſpielt der Wankelmuth mit Trieben und Gedanken!
Man wahlt, und man verwirft nach dem Geſchmack der

Kranken,
Der, voller Ungeduld, auf manche Koſt verfallt,
Die, mitten im Genuß, der Ekel ihm vergallt.

Nicht anders liebt Papill, der alle Fremden herzet,
Sich taglich Freunde ſucht, und taglich ſie verſcherzet,

Und

1G. das ſiebenzehnte Buch der Brief an Cromwell, und Voi—
Odyſſee, Popens Anmerkung zu leaus dritte eritiſche Betrachtung
der zogten Zeile, ſeinen zehnten uber einige Stellen des Longins,

im
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Und bald den Bienen gleicht, bald Kafern ahnlich iſt,
Bald friſche Roſen ſaugt, und bald den Moder kiſſt.
Unendlich flatterhaft, und ſchnell zu Vorurtheilen,
Lebt er, ſo wie er ſchwatzt, in ſtetem Uebereilen.

Jm Jenner iſt er hold, halb falſch im Februar,
Ganz ungetreu im Marz, und feind ums halbe Jahr.

Es ahmt Pipin ihm nach, der Freunden ſich nur leihet,
Gich ohue Grund vereint, und ohne Grund entzweyet.
Er meynt; was kann er ſonſt? und weiß, warum er mepnt,

Wie Chloe, wann ſie lacht, und Emma, wann ſie weint.

Wieit uberſieht Cleanth, der Ehrſucht Bild und Schande,
Den lappiſchen Pipin, den Saugling am Verſtande.
Sein abſichtreicher Witz wird nicht ſo leicht beruckt;
Er weiß, warum, und wo man dem die Hande druckt,

Und dem nicht drucken darf. Dieß Muſter ſchlauer Manner

Wird aller Gonner Knecht, und aller Knechte Gonner.
Allein, ſo bald er nur der Kunſte Zweck erhalt,
So iſt der Freund, fur ihn, nicht mehr ein Theil der Welt.
Bald krummt er, Schlangen gleich, ſich um der Hohern Fuſſe,

Bald trotzt ſein ſteifer Kopf die Pflicht gewohuter Gruſſe:

Wie ein Jberier ſich bis zur Erde ſtreckt,
Und, wann der Rang ihm wird, ſich koniglich bedeckt.“
Cleanth wird muhſam groß, und ſeine Stirne fuhlet
Den Schweiß der Emſigkeit, den nur ſein Hochmuth kuhlet.

Doch,

im dritten Bande ſeiner Werke. ausfuhrliche Nachricht im achten

2 Von dieſer Ceremonie der VBande der Delices d' Eſpagne
ſpaniichen Granden ſtehet eine (Aniſt. 1741.) P. 470. a71.
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Doch, wann er ſich hier Freund, und dort Verehrer

nennt,
Beſtraft den Mund das Herz, das nie ſich ganz verkennt.

Oft zuchtigt ihn der Spott; doch, obenan zu ſitzen,

Erduldet er mit Luſt die Stacheln, die ihn ritzen.

So macht ein Domherr ſich auch gegen Streiche feſt,

Eh VWurzburgs Hochſtift ihn in Chor und Keller laſſt.“

Gemachlicher als er, recht langſam ſich zu lenken,

Zum Schlummer zu geneigt, um aufgeweckt zu denken,

Liebt uns, und jahnt Stertin, in Polſter eingehullt,

Der faſt leibeigne Knecht des Lehnſtuhls, den er fullt,

3 Celui (le Chapitre) de
Wirtzbourg ſe gouverne à peu
pros comme ceux de Mayence
et de Tréves, mais il obſerve
un ancien uſage, qui lui eſt par-
ticulier: c'eſt que pour y être
reçu, il ſaut, après avoir fait
des preuves ordinaires de no-
bieſſe, être fouettẽ ſur le dos
par tous les Capitulaires rangés
à droit et à gauche, le jour quion
eſt mis en poſſeſſion de la Preben-

de etec. Anetor ve La Hous-
sait Memoires, T. III. p. 227. G.
Bilderbecks deutſchenReichsſtaat,

(Leipz. 1748.) G. 923. 67.
4 Vid. Cic. in LauL. c. XIIſ.45.
5 Ganze Neſter dieſer Fliegen

werden als Wurmer in der Hirn

Der

ſchale kranker Schafe gefunden,
So nagen ſie an dem Jnnern der
Horner: wie aus dem neunten
Bande der Abhandlungen der
Koniglich-Schwediſchen Acade
mie der Wiſſenſchaften S. i75. in
der Biblioth. Raiſannée, 1748.
T. XLI. p. z5. angefuhret wird.
Schon Valisnieri hat wahrge—
nommen, daß ſie ſich in Wurmer,
und endlich wieder in eben ſolche
Fliegen verwandeln, als ſie ur
ſprunglich geweſen ſind. Reaumur
beſchreibt ſie genau, in den Me—
moires pour ſervir à b iſtoire
des Inſectes, (Amſterd. 1740.)
T. IV. P. II. und meldet p. z55.
von ihrer Tragheit, daß ſie faſt

nimmer ihre Fuſſe und Flugel ruh

ren.
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Der Mopſe, die er warmt. Zwar kann er Menſchen leiden;

Doch laßig, unbemuht, und nur bey ſchlaffen Freuden.

Jm tragſten Gleichgewicht iſt ihm zu treuem Fleiß

Bereits der Herbſt zu kalt, und ſchon der Lenz zu heiß.

Der Unbehulfliche hat angebohrne Gaben,

Wie Geizige den Schatz, wie Feige Waffen haben,

Und iſt der Fliege gleich, die nicht zum Flug ſich regt,

Obgleich ihr die Natur die Flugel beygelegt.“

Voher denn darf Stertin von ſeinem Wohlthun ſprechen?

Von Blutſchuld iſt er frey, und Ruhn iſt kein Verbrechem

Wie? So iſt der wohl gar, der Lehre nach, ein Chriſt,

Der nur kein Edelmann, kein frecher Woolſton iſt,

ren. Von gewiſſen Zweyfaltern
oder Sommervogeln ſchreibt er,
T. II. P. J. (Amlterd. 1737.)
P. 85. Les ailes de ces Papil-
lons femelles, et celles de
pluſieurs autres, nous appren-
nent combien nous devons étre
rſervés en general à porter des
jugemens ſfur les cauſes finales
et en particulier à en porter ſur
les uſates auxquels ſont deſti-
nées les parties des animaux.
Queiqu'un à qui on demande-
roit pourquoi la Nature a donne
de grandes ailes à ces Papillons,
ne croiroit pas courir risque de
ſe tromper en répondant que
cieſt pour s oler que les ailes ſont
accordéẽes aux animaux pour les

Und

tranſporter dans les endroits od
leurs jambes ne pourroient pas
les conduire ou pour les y tranſ-

porter plus promptement. Ce
n'eſt pourtant pas pour cette fin
que les Papillons dont nous par-
lons, ont été pourvus de gran-
des et de belles ailes; ils paſ-
ſent leur vie entiére ſans s'en
ſervir; ſans paroĩtre tenter däe
s'en ſervir; ils ne ſemblent pas
ſavoir que les ailes peuvent les
ſoutenir en lair ete. (conf. T. J.
P. J. p. zo. 3z1.) Ein gleiches
meldet von den groſſen Ameiſen
Fliegen, weiblichen Geſchlechts,
welchen endlich die Flugelchen
abfallen, W. Gounp imaccount ot
Lngliſh Ants (Lond. 1747.) p 59.
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Und die muß man vielleicht fur groſſe Gonner ſchatzen,

Die uns nicht Haus und Hof in lichte Flammen ſetzen?

Dem menſchlichen Geſchlecht zum Dienſt und Unterhalt

Belebt der Thiere Heer Luft, Waſſer, Feld und Wald;
Und wie vielmehr entſtund, die Schoöpfung zu erfullen,
Der Schopfung Kern, der Menſch,“ auch um des Menſchen

willen?
Die Arbeit iſt ſein Loos; das Gute muß er thun,
Nicht uberflußig ſeyn, nicht unermudet ruhn.

Jch, lehrt Mammonides, den Geld und Geiz umgeben,
Jch bin der Muſſe gram; die Arbeit iſt mein Leben.

Nur Fleiß und Vorſchuß ſinds, wodurch man Freunden
nutzt,

Wenn man ein Capital, das iſt, ein Herz, beſitzt.
Jch bin ein Patriot. Mich wird man leicht bewegen,
Das erſte ſchone Geld in Hauſer zu belegen.

6 Die alte Lehre: Summus pu-
dor ipſe tibi ſis, GBegebre nie
malen was ſchandliches, weder in
eines andern Gegenwart, noch
insgeheim: ſcheue dich aber am
allermeiſten vor dir ſelbſt. Stol—
le.) welche Hieroeles, Comment.
in aurea Pythagoreorum carmi-

na (Lond. 1654. p. 79.) zu ſeicht
erklaet, grundet ſich auf die vorzug

liche Wurde des Menſchen. Von
der eigentlichen Beſtimmung die

Mein

ſer Wurbe verdient Hume, in den
Eſſays moral and political,
(Lond. 1748.) XIV. p. ii9 126.
geleſen zu werden. Melmoth,
der gluckliche Ueberſeter des jun
gern Plinius, bemerkt im neun

zehnten Briefe der Lettres by
Sir. T. Firzos sonue, daß die
Sache der Tugend von den Welt
wriſen gar ſchlecht befordert wer
de, ſo oſt ſie unſere moraliſche
Natur verkleinern, und der ſo

heil
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Mein alter Wahlſpruch bleibt: Zins und Proviſion!
Den Leuten helf ich gern, nur nicht den Bauernſohn;?
Doch dien ich, kann er mir drey gute Burgen ſtellen,

Sind gleich die Zeiten ſchlecht, auch ihm in allen Fällen.

Jn andrer Kreuz und Leid find ich mich, als ein Chriſt.
Wer weiß, wenn mancher klagt, warum er durftig iſt?
Der Himmel will vielleicht durch Mangel ihn bekehren:
Sollt' ich gerechter ſeyn, und ſeine Fuhrung ſtohren?

Den Armen bin ich nicht, dem Betteln bin ich feind,

Sonſt, doch ohn eignen Ruhm, ein groſſer Menſchenfreund,
Und werde, ſterb ich ſpat, zu meinem Angedenken,

Dem alten Waiſenhaus ein neues Gitter ſchenken.

Wie heuchelt ſich der Thor, der keiner Tugend Kraft,

Kein wahres Mitleid fuhlt, und ſcheint ſich tugendhaft!

Zank, Raubſucht, Neid und Furcht, die Quellen ſteter

Schmerzen,
Und ſieben Grauel ſind in eines Wuchrers Herzen,

hellſamen Ehrerbietung gegen
uns ſelbſt die Starke benehmen,
die doch im Gemuthe den edel
ſten Eindruck behaupten ſollte.“
G. auch den funfzehnten Brief
des Lord Orrery an ſeinen Sohn

Hamilton Boyle in den Remarks
on the Life and Writings oſ Dr.
Jonathan Swiſt, (Lond. 1752.)
P. 184. u. f.

7 Herr Gottlieb Fuchs, nun

1Theil.

Der

mehro Prebiger in Zehren, deſſen
beſondere Fahigkeit und Begier—
de zu den Wiſſenſchaften durch
die Gutthatigkeit vieler Standes
perſonen, Hamburger und hieſi

ger Englander, inſonderheit aber
durch die Milde des Herzogl.
Braunſchweigiſchen Carolini,
vermittelſt der Furſorge des
Herrn Abts Jeruſalem, ruhm—
lich unterſtutzt worden.
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Der nichts zu werden weiß, als reich und lacherlich,
Der ſich betrugriſch liebt, und niemand liebt, als ſich.
Unſelger Eigennutz, wie biſt du zu beklagen,

Da deine Frevel dir der Freundſchaft Schatz verſagen!

Die Liebe zu uns ſelbſt, allein die weiſe nur,
Jſt freylich unſre Pflicht, die Stimme der Natur;
Doch ſie verknupft ſich auch mit den Beweguugsgrunden,
Jn andern, wie in uns, das Gute ſchon zu finden,

Dem Schonen hold zu ſeyn. Es bann ein Strafgericht
Die Menſchen ohne Lieb in Welten ohne Licht!

Was kann der Seele Reiz, und unſer Gluck vergroſſern?
Die Luſt an andrer Gluck, der Trieb, es zu verbeſſern.

J
Der Geiſt, der denkt und will, verſcherzt die Schatzbarkeit,

Geht ſeiner Krafte Zug nicht auf Vollkommenheit,
Und bleibt ſein trager Wahn an niedern Gutern kleben,
Die unſrer Wunſche Flug zur Tugend nicht erheben.
Er wird dem Beyfall taub, den das Gewiſſen giebt,
So oft man edel denkt, ſo oft man gottlich liebt.

Allein dem Zauberer in tauſchenden Geſtalten,

Dem Eigennutz gelingts, den Vorzug zu erhalten,

Der
8 Ita amare oportere, ut ſi die Regel giebt: Ita amicum ha-

aliquando eſſet oſurus. Cicækro
in LaEL. c. XVI. 59. ſ. vx Sacv,
Traité de Amitiẽ. L. II. p. 524.
Nach der Meynung des Herrn
Heumanns, im zehnten Stucke
der Atctor. Philoſ. p. 530. ſagt
Bias: Debemus amare tanquam

oſuros, ſo wie auch P. Syrus

beas, poſſe fieri inimicum ut
putes. Vom A. Gellio L. J. c. 3.
wird dieſe Lehre dem Chilo zuge
ſchrieben: Hac, inquit, fine
ames, tanquam forte fortuna
oſurus: nac itidem tenus oderis,

tanquam ſortaſſe poſt amaturus.

Man ſehe J. F. Gronov S. 44.
9 Von
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Der allgemeiner Huld und dem Geſchmack gebuhrt,

Der nur die kleine Zahl der beſten Seelen ruhrt.

Ein ſchnoder Eigennutz ſteht itzo an der Stelle
Des alten Gotterſchwarms des Himmiels und der Holle.
Jhm weiht, ihm opfert ſich das menſchliche Geſchlecht:

Sein Tempel iſt die Welt, und die Gewalt ſein Recht.
Als Schopfer des Betrugs, des Zanks, der falſchen Eide,
Hat er an Bosheit Luſt, und an Proceſſen Freude;
Giebt Secten, deren Band oft nur ein Wort zerreiſſt,
Den Groll und Gegengroll, und den Verfolgungsgeiſt,
Und lehrt, aufs irrigſte, des Bias Regel faſſen,
Daß man ſo lieben ſoll, als wurde man einſt haſſen.*
Er bildet, wie er will, Regenten und den Staat,?
Den Bund und Bundesbruch, die Treu und den Verrath.

Vergebens ſieht ein Furſt in lehrenden Geſchichten

Die höchſte Schandlichkeit verſaumter Herrſcherpflichten:

Wie niedertrachtig ſchlau, und falſch und wandelbar

Der eilfte Ludewig, der erſte Jacob' war;
Wie Frankreichs Stand. und Geld,“ die Ehre freyer

Britten,
Und Treu und Glauben oft in ihren Handen litten:

E 2 Wie9Von der im vorigen Jahrhun
derte gewohnlichen, eigennutzi—
gen Vernachlaßigung des wahren
Nutzens der Staaten ſindet man
ein glaubwurdiges Zeugniß im
erſten Bande der Werke des Rit
ters Temple, in den Memoirs
from 1672 to 1679. p. 245. und
in der franz. Ueberſetzung p. 294.

10 G. von ſeinem Character
Gordons Diſc. upon Tac. Vol.
III. p. 55. 56. 105. Rapin Thoh
ras, in der Uiſt. dAnglet. Tom.
VII. p. 99. 256 259.

11 Die einheimiſchen Unruhen
und Verbundniſſe unter Ludwig
dem Eilften ſind bekannter, als
die damalige Steigerung der

Steuren
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Wie glucklich Herr und Reich im dritten Eduard,?

Wie groß, auf Valois Thron, der vierte Henrich ward.
Die ſuchten Glück und Ruhm auf koniglichen Wegen,

Jn Siegen ohne Wut, in ihrtr Lander Segen.

Hat ihn der Himmel nicht mit ſeltner Kraft verſehn,

So wird er nur zu ſchwach Verſuchern widerſtehn.

Der Hoheit Selbſtbetrug vereitelt ſeine Gute,

Der Schmeichler Hinterhalt umzingelt ſein Gemuthe,
Nennt Unterdruckung Ernſt, und Macht das hochſte Gut,
Liſt Klugheit, Leichtſinn Witz, und Kriegsſucht Heldenmuth,
Verſchwendung guldne Zeit, der Sitten Blendwerk Tugend,

Und alte Luſternheit des Furſten neue Jugend.

Steuren und Einkunfte, nach
der Ausrechnung des Henault, im
Nouvel Abregé Chronologique
de vHiſtoire de France p. 213.
Louis XI avoit augmenté les
tailles de trois millions et levé
pendant vingt ans quatre milli-

ons ſept cens mille livres par
an: ce qui pourroit faire envi-
ron 23 millions d'aujourd'hui,
au lieu que Charles VII n'avoit
jamais levé par an que dix-huit
cens mille ſrancs.

12 He had the Honour, ſays
Sexnew, to be the repairer of
the ruins that his ſather had
made, and was a Prinee whom
you might think by his ſtory to
be ſeldom at home, and by his

So

laws ſeldom abroad. Gonpon.
Diſcourſes upon Tacirvs, Vol.
III. p.71. G. des Rapin Thoyras
Hiſtoire ä' Angleterre, T. III.
P. 247.

iz G. den ſiebenten Band des

neuen Bucherſaals, im funften
Gtucke, G. 435.

14 Nach der Meynung des Dan
tes. Sa mauvaiſe fortune 'ayant
obligé de chereher un azyle chez

un Prince de Verone,
il eut bientôt le malheur de lui
deplaire. Ce Prince ne lui ca-
cha point qu'il ſe degoutoit de
lni et lui dit un jour: C'eſt une
choſe étonnante qu'un tel qui
eſt un ſot et un bouſon, nous
plaiſe à tous et ſe faſſe aimer

de
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So meiſterlich erſtickt der Sklaven Redekunſt

Jn der Monarchen Bruſt den Keim der Menſchengunſt,
Und raubt Gewaltigen das ſchonſte Gluck auf Erden,

Zu lieben, wie man ſoll, und ſo geliebt zu werden.

Der 'Sitz geheimer Noth und offentlicher Pracht,
Der Hof iſt nicht der Ort, der Freundſchaft herzlich macht;

Wo gleich gefahrlich iſt, auf ſteiler Wurde Spitzen,
Zu wenig und zu viel Verdienſte zu beſitzen,

Wo cuur in Deutſchland nicht) ein gaukelnder Bathyll
Den Staat regieren hilft, wann er nicht tanzen will,
Lebendige Pantins von lacherlichen Gaben,

Durchs Recht der Aehnlichkeit,“ die groſſten Gonner haben,

de tont le monde, ce que rous
qui paſſez pour ſage et qui arez
de l'eſprit, ne ſauriez ſaire. Ii
n'y a pas de quoi s'ctonner,
repondit Danre: Vous n'admi-
reriẽs pas une telle choſe, ſi vous
ſavies combien la conſormité
des eſprits eſt la ſource de l'ami-
tie. Apologie des Modernes, au
Reſponſe du Cuiſmier Frangois,
Auteur des Dons de Comus, à
un Patiſſier Anglois, i7ao. p. z6.

Canis Sealiger, nach dem
Poggius, der, in den Poggianis
T. U p. i73. dieſes mit andern
Umſtanden erzehlt. Sollte es
aber nicht Alberto della Scala
geweſen ſehyn, zu dem Dantes

E3 Undzuerſt gefluchtet, da er Florenz
verlaſſen? G. den Boccas, in
Vita e Coſtumi di Dante p. i9.
Jener erwarb ſich bey dem Dich
ter eine ſo beſondere Hochach
tung, daß er die einzelnen Bu—
cher ſeines groſſen Gedichts nicht
cher jemanden bekannt werden
ließ, als bis er ſie ihm zuge
ſandt hatte. Edgli era ſuo coſtu-
me, qualora ſer, o otto canti
ſatti n'aveva, quelli, primachè
alcun' altro gli vedeſſe, dove
che egli ſuſſe, mandarli a Meſ-
ſer Cane della Scala, il quale
egli, oltre ad ogni altro, avera
in reverenza; e poichè da lui
eran veduti, ne faceva copia a
chi la volea &c. p. 59.

 1
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Und jede Leidenſchaft ſich tauſendfach verbirgt,

Cin Todfeind uns umarmt und in Gedanken wurgt,
Und die Geſchicklichkeit, im Loben ſelbſt zu haſſen,
Die Unſchuld lockt und ſturzt, die ſich auf ſich verlaſſen;
Dort dankt man ſeinem Freund, und dort vertritt man ihn,

Wie den Valer“ Vitell, den Armand Mazarin.
Die Einfalt der Natur, die Hof und Stadt entbehren,
Der wahren Eintracht Luſt, der wahren Liebe Zahren,
Das weſentliche Gluck, frey, und nicht groß zu ſeyn,
Verherrlichen das Feld, und heiligen den Hain.
O Land! der Tugend Gitz, wo zwiſchen Trift und Auen

Uns weder Stolz noch Neid der Sonne Licht verbauen,
Und Freude Raum erblickt; wo Ehrgeiz und Betrug
Sich nicht dem Strohdach naht, noch Gift dem irdnen Krug;

Wo Anmuth Witz gebiert, und Witz ein ſichres Scherzen,
Weil niemand ſinnreich wird, um ſeinen Freund zu ſchwarzen;

70

Wo man nie wiſſentlich Verheiſſungen vergiſſt,
Und Redlichkeit ein Ruhm, und Treu ein Erbgut iſt,

15 Der ungluckliche Valerius
Aſiatirus. Sed conſultanti ſuper
abſolutione Aſiatici, flens Vitel-
lius commemorata vetuſtate
amicitiae, utque Antoniam
principis matrem pariter
obſervaviſſent, dein percurſis
Aſiatieci in Remp. officiis,
recentique adverſus Britan-
niam militia quaeque alia

Wie in Arcadien. Erkauft das Gold der Reichen
Sich Freunde ſolcher Art, die rechten Hirten gleichen?

Nie
conciliandae miſericordiae vide-
bantur; liberum ei mortis
arbitrium permiſit: et ſecuta
ſunt Claudii verba, in eandem
clementiam. Tacirvs Annal.
LXI. c. 3. G. Gronovs Anmer
kung Vol. J. p. 629.

16 Aneror pr ua Houssaie
in ſeiner ueberſetzung des Taci

tus,
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Nie hatte Caſars Macht ein Meuchelmord erhoht,

VWar an dem krummen Nil der Konig ein Damot,

War ein Pompejus dort nur ein Menalc geweſen,
Als er des Pharos Strand zur Zuflucht ſich erleſen.
Doch ihm erwies man nicht die ſo verdiente Huld.

Nur ſeine Groſſe war an ſeinem Tode Schuld.
Und ſo ſprach Theodot:“ “Die Einfalt ſteter Treue,
Der gute, blinde Trieb ſturzt in Gefahr und Reue.
Gab deinem Vater gleich Pompejus Reich und Thron;
So feſſelt dieſe Gunſt nicht den beglucktern Sohn.
Der Ruhm vergalt die That. Soll er uns dankbar finden,
So muß der Held nicht fliehn, ſo muß er uberwinden.

Doch ihn verlaſſt das Gluck; es eilt dem Caſar nach:
Und gegen dieſen, Herr, ſind wir und er zu ſchwach,

Der vaterliche Freund, Willſt du ihn nur entfernen,
So kann er mit der Zeit ſich romiſch rachen lernen;

So ahndet Caſar ſelbſt, zum Schrecken aller Welt,
Daß ihm mein Konig nicht den Gegner dargeſtellt.
Er ſterbe! Nur dein Heil, nur dich muß man betrachten:

Dem Sieger muſſen wir den groſſen Fluchtling ſchlachten.,

E 4 Solus, die in Amſterdam r7oo, her
ausgekommen iſt, entdeckt in den

Reflex. polit. P. III. p. 285. que
tout le mal que Vittorio Siri
dit du Cardinal Ricnerizu
dans ſes Memorie recondite,
il Pavoit apris de la propre
bouche du Cardinal Mazakin,
qui s»en ẽtoit entretenu ſouvent

avec lui, à ſin que le Siri, qui

lui étoit tout devoué, n'oubliat
pas de l'inſerer dans ſes ecrits.
Ainſi le Public a quelque obli.-
gation à ce Miniſtre de ſon in-
gratitude, dont l'Hiſtoire a pro-
ſite.

i7 G. den Pluttarch, im Pom
pejus, oder Rollins Hiſtoire An-
cienne, T. R. p-. a2sʒ. 256.
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So klugelt ein Verſtand, der eigennutzig denkt,

Den keiner Tugend Wink in ſeinen Schluſſen lenkt;

Allein, wie muß er oft, zu ſeiner Schmach, erfahren,
Daß Freundſchaft, Dank und Pflicht nie lecre Worter

waren!
Wie ſchwer empfindet oft die Ungerechtigkeit
Die eiſerne Gewalt zu ſchneller Ahndungszeit!

Kann auch ganz Aſien den Theodot verſtecken?

Nein! Brutus findet ihn, die Strafe zu vollſtrecken.

Wie ruhig iſt ein Herz, das ſeine Pflichten kennt!
Das jede ſeine Luſt, wie ſeine Richtſchnur, nennt!

Von ihm, und nur von ihm. wird Freundſchaft recht geſchatzet,
Die, wahrer Dichtkunſt gleich, ſo beſſert, als ergetzet.

Jm Stande der Natur, als, zu der Menſchen Ruhm,
Noch keine Herrſchaft war, kein Rang, kein Eigenthum,
Da wollte die Vernunft, und ſelbſt die Triebe wollten,

Daß wir geſellig ſeyn, daß wir gefallen ſollten;

Dann war, zu gleichem Gluck, im menſchlichen Geſchlecht

Der Zweck gemeinſchaftlich, und allgemein das Recht.

Dann ſchmuckten jeden Tag die Freyheit und der Friede.

Wer wird, wo dieſe ſind, des langſten Lebeus mude?

Als
18 Quapropter a Natura mihi tatis eſſet habitura. (Cicæxko,

videtur potius, quam ab indi-
gentia, orta amicitia, et appli-
catione magis animi cum quo-
dam ſenſu amandi, quam cogi-
tatione, guantum illa res utili-

in LatLio c. VIII, 27.) Quam
ſi qui putant ab imhecillitate
proſiciſci, ut ſit, per quem quis-
que aſſequatur, quod deſideret;
humilem ſane relinquunt, et

minime
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Als aber Stolz und Neid den frechen Schwung erhub,

Gewalt das Recht beſturmt', und Liſt es untergrub,

Als Krieg und Raub und Wut der Schwachern Bruſt zer—

fleiſchte,

Und vieler Sicherheit auch vieler Bund erheiſchte;

Ward die Geſelligkeit, die erſte Zuverſicht
Der neu-erſchaffnen Welt, ihr immer mehr zur Pflicht.

Jedoch, wie ubertrifft die freundſchaftliche Liebe
Dieß allgemeine Band, und die Erhaltungstriebe!

So iſt das Morgenroth, demNacht u. Schwermuth weicht,
Der Anfang eines Lichts, dem nichts an Wirkung gleicht,

Doch nur ein ſchwaches Bild der Kraft, derPracht, der Wonue,

Der milden Gottlichkeit der vollen Mittagsſonne.

Es ſtammt die Freundſchaft nicht aus Noth  und
Eiſerſucht:

Gie iſt der Weisheit Kind, der reifen Kenntniß Frucht,

Ein Werk der beſten Wahl, und kann nur die verbinden,
Die in der Seelen Reiz die groſſte Schonheit finden.

Der Verzug des Gemuths, nur die Vollkommenheit
Macht uns der Liebe werth, nicht bloß die Aehnlichkeit.

E5 Wenn
minime generoſum, ut ita di- eſſet aptiſſimus: quod longe
cam, ortum amicitiae, quam ex ſecus eſt. c. IX. 29.
inopia atque indigentia natam 19 Das genaue Verſtandniß
volunt. Quod ſi ita eſſet; ut zwiſchen dem Cietro und Atti
quisque minimum in ſe eſſe ar- eus, dem Brutus und Caſſius
bitraretur, ita ad amilcitiam beweiſet, daß vertraute Freundr

in
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Wenn ſchwarze Laſter ſich mit gleichen Laſtern gatten; ?o

Wer wird der Mißgeſtalt der Schonheit Ruhm geſtatten?

Die Ehre der Natur, der innern GSinnen Gluck,
Die wahre Freundſchaft iſt der Tugend Meiſterſtuck.“
Die RNeigung, wenn man ſoll, Ruhm, Guter, Ruh und

Leben,
Ohn Eigennutz und Zwang, fur andre hinzugeben,

Die echte Zartlichkeit, die immer Luſt und Schmerz

Mit andern willig theilt, kommt in kein ſchlechtes Herz,

Und Helden, welche wir vor tauſend Siegern preiſen,

Gind Helden, die ſich auch,

in ihrer Art zu denken ſehr un—
ahnlich ſeyn konnen. Parrha-
ſiana, Tom. II. p. 364. ſqq. Cor
neille in ſeiner Rhodogune, und
Moliere im Menſchenfeinde, ha—
ben daher Perſonen von ſehr un—

terſchiedenen Charactern in eine
groſſe, doch nicht unwahrſchein
liche Freundſchaft zu ſetzen ge
wußt; jener den Seleueus und
Antiochus, dieſer den Alceſt und
Philint. S. in den Oeuvres de
Ar. vr Sacy (à Paris 1722.)
ſeinen Traité de l'Amitié p. 517-

519.
20 Cicæxxno in LaAtIio, c. XI.

XII. aʒ.
21 Qui autem in virtute ſum-

mum bonum ponunt, praeclare
ini quidem: ſed haec ipſa vir-
tus amicitiam et gignit, et con-
tinet: nec ſine virtute amitritia

als Freunde, groß erweiſen.
Ganz

eſſe ullo pacto poteſt. Cienxno,
in LALio, c. VI. 20. Haec eſt,
inquam, ſocietas, in qua omnia
inſunt, quae putant homines
expetenda, honeſtas, gloria,
tranquillitas animi, atque ju-
cunditas: ut, cum haec adſint,
beata vita ſit, et ſine lus eſſe
non poſſit. Quod cùm optimum
maximumque ſit, ſi id volumus
adipiſci, virtuti opera danda eſt:
ſine qua neque amicitiam, neque
ullam rem expetendam conſe-
quiĩ poſſumus. Ea vero neglecta,
qui ſe amicos habere arbitran-
tur, tum ſe denique erraſſe ſen-
tiunt, cum eos gravis aliquis
caſus experiri cogit, c. XXII. 84-

22 Zu den Satzen der epicuri
ſchen Moral, welche doch eben
nicht im Verdacht einer groſſen
Gtrenge ſtehet, gehort auch die

ſer:
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Ganz Griechenland erhebt, Philippus ſelbſt beweint
Die Schar der Liebenden,“ die Schlacht und Tod vereint,

Und Thebe heilig heiſſt. Die ſcythiſchen Barbaren,
Bey denen Luft und Schwert die groſſten Gotter waren,

Selbſt die errichteten der Freundſchaft, im Oreſt
Und ſeinem Pylades, emin redlich Opferfeſt,
Beſungen ihren Ruhm, und ſtellten in den Tempel

Der Abentheurer Bild, und ihrer Treu Exempel.

Der Freundſchaft edlerStand pragt Weiſen Ehrfurcht ein:
Er wird, in andern auch, ihm unverletzlich ſeyn:

ſer: Sapiens etiam, ubi opus
erit, mortem pro amico
oppetet, welchen Brucker in
der Huit. erit. Philoſoph. T. J.
P. i315. und Gaſſendus im Synt.
Philoſoph. Epicur. p. 494 anfuh
ren. G. den Lalius des Cicero,
c. VII. 24.

„Als Chabrias, der Atheni—
enſer Feldherr, in Gefahr ſtund,
ſein Leben zu verlieren, und er
ſich zu vertheidigen einfand: ſo
war niemand, der ihn begleitete,

als Plato. Daher ſagte einer,
Namens Crobyhlus, zu ihm: Jch
ſehe wohl, du willſt andern zu
Hulfe kommen. Weiſſeſi du aber
auch, daß des Socrates Giſtbe—
cher auf dich wartet? Dem aber
Plato herzhaft begegnete: Habe
ich fur das Vaterland im Kriege
mein Leben gewaget; ſo trage

Und

ich kein Bedenken, itzund ſur ei—

nen Freund ein gleiches zu thun.

LaxuxT. III. 23. ſqq.  Stolle,
in der Hiſtorie der hehdniſchen

Moral, G.75.
23 G. den Plutarch, im Pe

lopidas, und Potters Archaeo-
log. Graec. L IV. c. IXS. Vok II.
p. 241. ſqq.

24 G. den Lucian, im Toxaris.
Der beruhmte Graf Ghaftesbu—
ry merkt an, im Ellay on the
Freedom of Vit et Humour
(Characteriſticks, Vol. J. p. ꝗg.
ſqq.) daß die heilige Religion
der Chriſten ſte weder zu der be—
ſondern, perſonlichen Freund—
ſchaft, die von dem allgemeinen
Wohlwollen und der Liebe zumn
Nachſten unterſchieden iſt, noch
zur Liebe des Vaterlandes ver—
bindet; daher denn dieſe recht

heroi

S



76 Moraliſche Gedichte.

Und nimmer hat ein Mann von richtigem Gewiſſen

Der Eintracht einen Freund verlockt, entwohnt, eutriſſen.

Der ſchadenfrohe Stolz, den dieſer Raub erweckt,

Verrath ein ſchwarzes Herz, das nur in Frevlern ſteckt.

Der Herzen Einigkeit, die ſich auf Wahrheit grundet,“

Stets gleiche Tugenden, oft gleiche Sitten, findet,

Kennt keinen Eigennutz,?“ der ſie zu Dienſten treibt,

Weil nur des Wohlthuns Luſt“ der Großmuth Ziel verbleibt,

So oft wir recht gewahlt, und dann mit edlem Willen
Jn des Geliebten Wunſch auch unſern Wunſch erfullen.

beroiſchen Tugenden edler Hei—
den in Chriſten bloſſerdings will
kuhrlich ſind, und bey ihnen nicht
zu den hochſten Pflichten geho—
ren, welchen eine unendliche Be
lohnung verheiſſen wird: ohne
Zweifel, damit wir ſolche Tu
genden ohne alle Eigennätzigkeit
ausuben mogen. Eine bundige
unterſuchung dieſer ſo irrigen
Gedanken findet ſich in Foſters
zweyten geiſtlichen Rebe uber
Rom. 5, 7. welche, in der im
Jahre 1732 heraus gekommenen
Sammlung einiger ſeiner Pre
digten, die dritte iſt. S. 66278.
und in der funften ſchonen Pre—
digt der zweyten Sammlung des
Hrn. Abts Jrruſalem, S. 336. u. f.

25 Wollaſton, im erſien Ab—

So

ſchnitte ſeiner Religion oſ Natu-
re, S 3-6. erklarrt ſehr ſinnreich
die moraliſche Tugend durch
Siaunrtricauey of Truth in
Actions, oder eine Bcdeutlich
keit der Wahrheit in den Hand

lungen: wie der gelehrte Ver—
faſſer der zuverlaßigen Nachrich
ten von dem gegenwartigen Zu—
ſtande der Wiſſenſchaften, im
7zten Theile S. 36. dieſes Wort
uberſent hat, in welchem Hut—
cheſon eine nicht geringe Zwey
deutigkeit finden will. G. ſeinen
Eſſay on the Nature and Con-
dutt of the Paſſions et Aſſeſtions.
Gond. 1742.) p. 258. ſqq.

26 Altera ſententia eſt, quae
definit amieitiam paribus offi-

ciis ac voluntatibus. Hoc qui-
dem
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So viel gewahrt ein Freund, daß auch das Leben nicht

Mehr als ein Daſeyn iſt, wenn uns ein Freund gebricht.

Ja, ſtieg ein Sterblicher in die entferntſten Spharen,

Und ſahe Welten ſelbſt, wovon die Rathſel lehren,

Und ſah, im oden Raum, von Menſchen abgewandt,

Die Werkſtatt der Natur, der Sonnen Vaterland;

GSo wurde doch zu bald der Kenntniß Freude fehlen,

Traff er nicht jemand an, ihm dieſes zu erzehlen.

Der langen Einſamkeit giebt alles Ueberdruß;
Doch wie verſchonert ſich Jliſſens kleiner Fluß,

dem eſt nimiĩs exigue et exiliter
ad caleulos vocare amicitiam, ut
par ſit ratio acceptorum et da-
torum. Divitior mihi et afflu-
entior videtur eſſe vera amici-
tia: nec obſervare reſtricte, ne
plus reddat, quam aecceperit.
Neque enim verendum eſt, ne
quid excidat, aut ne quid in
terram defluat, aut ne plus
aequo quid in amicitiam conge-
ratur. Cicerno, in Laxbrio,
c. XVI. 58. Sed plerique neque
in rebus humanis quidquam bo-
num norunt, niſi quod ſfruttuo-
ſum ſit: et amicos, tanquam
pecudes, eos potiſſimum dili-
gunt, ex quibus ſperant ſe ma-
ximum ſructum elſe capturos.
c. XI. 79.

Des

Ce qui conſtitué eſſentielle-
ment l'amiti, ce qui la diſtin-
zue de toutes les autres liaiſons
que les hommes peuvent former,
c'eſt la connoiſſance du ſujet,
c'eſt le desintereſſement du mo-
tif qui nous y attache. Sacy,
de lAmitié, L. J. p. g16.

27 „Der Weiſe allein (lehrte
ſchon Confucius) iſt allezeit ver
gnugt. Die Tugend macht ſeine
Seele ruhig. Es beunruhiget
ihn nichts, weil er nicht der Be
lohnung wegen tusendhaft lebt.
Die Ausubuns der Tugend iſt
die einzige Belohnung, ſo er hof

fet., Stolle, in der Hiſtorie
der heidniſchen Moral, G. 13.

28 V. Cioekonum, in Lar-
Lio, c. XXIII. 88.
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Des hohen Ahorns Dach, des Achelous Quelle,“
Der Hauch der Sommerluft, und jede Ruheſtelle,

Wann dort ein Socrates von unſrer Neigung Pflicht,

Von Schonheit, Lieb' und Reiz mit ſeinem Phadrus ſpricht!

Unmenſchlich iſt der Trieb, von Menſchen ſich zu ſcheiden,

Und Timons Barenſtand iſt nimmer zu beneiden.
Kein Weiſer haſſt die Welt: auch ſie verſichert ihn,

Uns werd in einem Freund ein heilger Schatz verliehn.

Vergnugen und Verdruß darf man ihm frey bekennen,

Jhm frey den Gegenwurf geheimſter Wunſche nennen,

Vnd alle Fehler ſelbſt mit Zuverſicht geſtehn;

Denn ihm gebuhrt das Recht, in unſer Herz zu ſehn.
So Frohlichkeit, als Gram, kann uns die Augen netzen,
Sein bloſſer Anblick wirkt ein zartliches Ergetzen.

29 Socx. Hic vero limpidiſſi-
mus ſfons ſub platano manat
aqua frigidiſſima, quam pede
tentare potes: ut quidem Nym-
phis quibusdam et Acheloo ſa-
crum eſſe, ex his puppis et ima-
gunculis conjiciam v. PUATONIS
Opera, ex interpretat. Io. Sen-
Kant, (edit. Henk. SrErn.
1578. fol.) in PHAEDRo. T. III.
p. a30. Cic. de Oratore, L. J. as.
VavaAssok de ludicra dictione,
cap. III. p. 52. 53.

Jhm

zo Eſt enim quaedam etiam
dolendi voluptas: praeſertim ſi
in amici ſinu defleas, apud quem
lacrymis tuis vel laus ſit para-
ta, vel venia. Painivs L. VIII.
Ep. XVI.

z1 Doch ubereilt ſich Mon
tagne, dor ſo volllommene Freund

ſeines Esrievune de la Boxrix,
indem er dieſer Pflicht keinesßran

zen ſetzet. Er ſchreibt, in den
Eſſais, L. J. eh. XXVII. L'uni-
que et principale amitié deſcouſt

toutes
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Ja! man verweine nur an eines! Damons Bruſt

Die Thranen herber Qual, die Zahrchen ſuſſer Luſt.?

Jhm werde nichts verheelt: er weiß die Kunſt zu ſchweigen.

O ſchwere Wiſſenſchaft, wie vielen biſt du eigen?

Ein Kluger will daher, wie ſelbſt ein Riſchof meynt,“
Nur Einen Beichtiger, nur Einen Herzensfreund.

Der iſt es, der uns warnt, ſo oft wir gleiten wollen,
Der uns die Wege zeigt, die wir betreten ſollen.

Er tadelt, wenn er muß: er lobt uns, wenn er kann;
Doch 'nimmt ſein Ausſpruch nie den Ton der Lehrer an,
Sein Beyſpiel, wie ſein Rath, wird unſre Tugend ſiutzen,

Und ſein geſetzter Muth wird unſern Namen ſchutzen.

Wer meinen Ruhm berupft, ſtiehlt zwar ſich ſelbſt nicht reich;

Mich aber ſtiehlt er arm.“ Den Freund ruhrt das ſogleich;

toutes autres obligations. Le
ſecret que j'ay juré ne deceller
à un autre, je le puis ſans par-
jure communiquer à celui, qui
n'eſt pas autre, creſt moi, &c.
und wird daher im funfzehnten
Briefe der Lettres on ſeveral
Subjects by Sir TonAsS Firzos-

wonne: (Lond. 1748.) unter
die Enthuſtaſten in der Lehre von
der Freundſchaft geſtellt.

z2 Flechier, im XXII Cap.
ſeiner Reflexions ſur les diffe-

Sein

rens Caracteres des Hommes,
P. 178. 179. Aber GSach behau
ptet, man konne mehr als Einen
wurdigen Freund haben, im
Traité de lAmitié, L. J. p. ño7-
511. v. Cic. in LaEL. c. V. 20.
33  NHe that filches ſrom

me my good name,
Robs me of that which not

inriches him,
And makes me poor indeed.

Jago, im Othello
des Ghakeſpear.
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Sein fruher Widerſpruch hemmt in den Sittenrichtern

Der Zungen wilde Wut, und macht Pernellen“ ſchuchtern.

Das ſuſſe Vorurtheil, das holder Umgang giebt,
Macht, daß man nie zu ſehr“ geprufte Freunde liebt.
Ein Freund wird voller Glimpf des Freundes Fehler tragen,

Nur Froſt und Falſchheit nicht, den Grund befugter

Klagen:
So wie mein Lipſtorp?s mir, aus Gute, viel erlaubt;
Doch nichts, das mir vielleicht Kraft und Geſundheit raubt.

Ein beſſernder Verweis ſollt' immer Dank erwerben.
Mit unverdientem Ruhnn mag uns ein Schmeichler farben:

Der lobt an Lesbien die Demuth und die Treu,
Und, vor dem Spiegeltiſch, den Haß der Schmeicheley;
An Dichtern, ihre Furcht die Werkchen vorzuleſen;
An FJachtern, ihr Bemuhn fur das gemeine Weſen;
An Vuchrern, den Geſchmack; an Stutzern, Grundlichkeit;

An einem jungen Rath, die Gtaatserfahrenheit;
An Schwatzern, den Verſtand zu ſchweigen und zu denken;

An Unerſattlichen, den Abſcheu vor Geſchenken;

Und darf er Groſſen ſich und ſeine Schminke weihn,

GSie werden Walſinghams, ſie werden Mornays ſeyn.
Doch laſſt der Gleißner bald ſein Hohngelachter ſchallen,

Wenn ſein Altar verſinkt, und ſeine Gotzen fallen.
Unwur—

za Die bekannteſte Pernelle it 35 G. den acht und zwanzig
bie Mutter des Orgon im Tare ſten Brief des Plinius, im ſie—

tuffe. benten Buche.
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Unwurdig unſrer Gunſt, und des geringſten Blicks,

Jſt der gemeine Schwarm der Heuchler unſers Glucks,

Der horcht, und, wenn er ja uns ernſtlich klagen horet,
Vielleicht die Achſeln zuckt, gewiß den Rucken kehret.

Allein, wie ſchatzbar iſt ein Herz, das ſo geneigt,

Als es dem Jungling ward, ſich noch dem Greiſfe zeigt!
Es giebt uns in Gefahr, wann Feind' und Ungluck toben,

Vo Furcht und Falſchheit fliehn, die ſtarkſten Freundſchaſts—

proben.

Jie ſchwingt die Liebe ſich durch edlen Muth empor!
Wie kommt ein edler Freund des Freundes Flehn zuvor!

Zufrieden, kann er nur mit ſeinem Beyſtand eilen;

Kaum troſtbar, muß er noch mit ſeinem Dienſt verweilen:

Wie zu der guten Zeit, als Monomotapa
Ein Beyſpiel ſolcher Art in zweenen Freunden ſah.
An Treu, und nicht an Kunſt nach Hof-Art liebzukoſen,

Beſchamt ein Schwarzer oft den zierlichſten Franzoſen.

Der eine Biedermann war mitten in der Nacht,

Als alles lag und ſchlief, voll Unruh aufgewacht.
Er lief zum andern hin, pocht' an, und larmt', und weckte

Den tragen Diener auf, der ſich faſt fuhllos ſtreckte.
Der Hausherr ſann beſturzt dem ſpaten Zuſpruch nach,

Ergriff ſein Schwert, ſein Gold, empfing den Freund, und

ſprach:

Du

deſſen Herz, Wiſſenſchaft und Er- am eilften May im Jahre 1754.

1Theil. F
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Du pflegſt um dieſe Zeit die Gaſſe nicht zu lieben!
Was hat dich immermehr ſo eilig hergetrieben?

Vielleicht Verluſt im Spiel? Sieh meine Borſe hier!
GiebtsHandel? Laß uns gehn! Trau meinemSchwert und mir!

Doch willſt du dieſe Nacht nicht ohne Kuß beſchlieſſen?

Gut! meine Sklavinn ſoll ſie dir genug verſuſſen.

O nein, verſetzt ſein Freund: o nein, du haſt geirrt.
Mich hat ein ſchwerer Traum erſchreckt, und ganz verwirrt:

Denn, ach! ich ſahe dich in meinem erſten Schlummer,

Und dein Geſicht verrieth mir einen ſeltnen Kummer.
Gleich klopfte mir das Herz; da ging ich, ungeſaumt,

Zu ſehen, was dir fehlt, und ob mir falſch getraumt.“

Mein Bruder, den ich ſtets mit neuer Freude nenne,
An dem ich noch weit mehr, als Brudertreu, erkenne,
Jch eigne billig Dir der Freundſchaft Abriß zu:
Wen lieb ich ſo, wie Dich? Wer liebt mich ſo, wie Du?
Du biſt, und dieſes Lob wirſt Du umſonſt verbitten,
Gerecht nach jeder Pflicht, und wurdig Deiner Sitten.

Mein allertheuerſter, mein angebohrner Freund,

Der mit der Hofe Wizz das beſte Herz vereint:
Es kann das reichſte Gluck mir nichts erwunſchters geben,

Als Deine Zartlichkeit, Dein Wohl, Dein langes Leben.
O nahet nicht einmal der holde Tag heran,
Da ich Dich wiederſehn, und froh umarmen kann?

Der
37 G. die hundert und zwey 1Cineas, der Schuler des

und ſunfzigſte Fabel des vn La Demoſthenes und Geſandter des

bontaixe. Poyrrhus, wird einigen aus
dem
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Der Gelehrte.
Mexluckt iſt der, zu dem ſein Vater ſpricht:
K Sohn, ſey gelehrt! und der den Vater horet,

83

Und nur auf Ruhm, auf Meiſterſchaft erpicht,
Bald vieles lernt, und endlich alles lehret,
Mit gleichem Muth bejahet und verneint,
Beweiſen darf, und zu beweiſen ſcheint.

Sein Ernſt verſchmaht, was Hofen ſtets gefiel:
Den Ueberfluß geſchmuckter Freudenfeſte,

Die fruhe Jagd, den ſpaten Tanz, das Spiel,
Das Nachtgeprang erleuchteter Palaſte,
Der Maſken Scherz, wo Mummerey und Liſt
Verliebte paart, Gepaarten gunſtig iſt.

Jhn reizen nie der Waffen Glanz und Pracht,
Der Edlen Muth, der Enkel tapfrer Ahnen,
Der Helden Luſt, die feuervolle Schlacht,
Der ſtolze Sieg, der Ruhm erfochtner Fahnen,
Das Kriegsgeſchrey, das donnernde Metall,
Der kuhne Sturm, und der erſtiegne Wall.

Er mehrt auch nicht den zu geheimen Rath,
Der um den Thron erhabner Furſten ſitzet,
Und, ſonder Jhn, den anvertrauten Staat
Bewacht, verſorgt, erweitert und beſchutzet.

Er will, Er kann (wie oft trifft beydes ein!)
Kein? Cineas von einem Pyrrhus ſeyn.

F 2 Wa

dem Plutarch, andern aus ancienne des RNollin bdekann
dem Boileau, und vielen aus ſeyn.
dem 7ten Bande der Hiſtoire
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Was Jhn bemuht, verherrlicht und ergetzt,

Sind weder Pracht, noch Kriegs- noch Staatsgeſchaffte:

Es iſt ein Buch, das Er ſelbſt aufgeſetzt,

Es iſt ein Schatz von Jhm beſchriebner Hafte,
Ein Kupferſtich, der Jhn, mit Recht, entzuckt,

Jn dem Er Sich, mit Ruhm verbramt, erblickt,

J
Es iſt Sein Krieg ein ſchwerer Federkrieg,

Jn dem durch Jhn Beweiſe ſtehn und fallen;

Und Er betritt, auf den erhaltnen Sieg,
Den Helden gleich, des Ehrentempels Hallen,

und ſtellet dort Sich Seiner Leſer Schar,

Der Setzerzunft, und den Verlegern dar.

Ja! dreyfach groß und furchtbar iſt der Maun,
Der muthig ſchreibt, bis Neid und Gegner ſchwinden.

Er trifft in Sich mehr, als neun Muſen, an,
Er wird in Sich mehr, als den Phobus, finden,

Und iſt im Streit, wie Ajar beym Homer,
Des Heeres Schutz, ja ſelbſt ein ganzes Heer.

Erwunſchter Preis gelehrter NRitterſchaft!

Dein Lorbeer kront den, ſo der Muth erhoben:

Doch braucht auch der nicht ſtets der Waffen Kraft;

Er lobet auch, damit ihn andre loben,

Und lohnt dem Ruhm, den er im Lenz erhalt,

Mit Gegenruhm, noch eh die Bluhte fallt.

Es
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Es keimt und ſproſſt die Saat der Dankbarkeit

Jn Zeitungen, und wachſt in Monatsſchriften.

Ein werther Freund belehrt die Folgezeit,

Und zeigt uns ſelbſt, wie viel wir Gutes ſtiften,
Und dich ermahnt ſein ſuſſes Lobgedicht,

Germanien! zu der Bewundrungspflicht.

Oft iſt der Ruhm, der Schriftverfaſſer hebt,
Urſprunglich ſchwach; doch hilft die Gunſt ihm weiter.

Der Gonner Huld, nach der die Zuſchrift ſtrebt,

Macht Kleine groß, und dunkle Namen heiter,
Und wer zuerſt um Nachſicht bitten mutß,

Gebeut zuletzt, und iſt ein Panſophus.

So wie ein Bach, der trag und durftig quillt,
Durch Kies und Schlamm trub und verachtlich flieſſet,

Sich krummt und ſchleicht, von fremden Waſſern ſchwillt,
Dann rauſcht und glanzt, ſich ſtolz ins Land ergieſſet,

Dort Bachen folgt, hier Bache ſelbſt regiert,

Und endlich gar des Stromes Namen fuhrt.

Des Beyfalls Kraft begeiſtert den Verſtand
Mit allem Witz der Neuern und der Alten,

Wird zum Beruf, heiſſt jeden, der ihn fand,
Das Richter-Amt auf dem Parnaß verwalten,
Und macht den Mann, den Muth und Gluck erhohn,
Oft zum Virgil, noch ofter zum Macen.

F 3 Sein
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Sein Haß entehrt. Warum? Weil Seine Gunſt

Kaum weniger, als mancher Pfalzgraf, adelt.
Nur Er verſteht, wie meiſterliche Kunſt

Jn Zeilen lobt, in ganzen Blattern tadelt.
Sein Ausſpruch nur, der ſtets die Regel trifft,

Entſcheidet ſchnell den Werth von jeder Schrift.

Die Ungeduld der Fremden, Jhn zu ſchaun,
Spornt ihren Fuß auf den gelehrten Reiſen.

Sie muſſen ſich aus Seinem Mund erbaun,

Und Jhm, Jhm ſelbſt, ſich und ihr Stammbuch weiſen,

Vergleichen Jhn mit Seinem Kupferſtich,

Sehn, wie Er lacht, freun, und empfehlen ſich.

Er lehrt die Welt. Sein Ton, Sein Vorrang ſteigt,
Und Seine Stirn umſtrahlt der Glanz der Ehre.
Das, was Er ſagt, und das, was Er verſchweigt,
Jſt, wie ein Licht und Nebel ſeiner Lehre,

Das, wann Er will, der Schluſſe Band entdeckt,
Der, wann Er muß, des Bandes Grund verſteckt.

Der

2G. das eilfte Buch der Odyſſee. tias item, Socrates, Sophro-
3 Poſt arcis ingreſſum, qui niſei filius, eſfinxiſſe dicitur:

hodie exſtat, Mercurium, quem quem- ſumma inter homines
Propylaeum nominant, et Gra- ſapientia fuiſſe praeditum teſtis

Apollo



Moraliſche Gedichte. 87
Der Korper Stoff, was ihre Kraft erhalt,

Wie jede wirkt, ſieht Er von allen Seiten.
Sein Vitz durchſtreift ſo gar die Geiſterwelt,

Das dunkle Land entlegner Moglichkeiten,

Und ſpahet dort mehr Dinge ſeltner Art,

Als ein Ulyß bey ſeiner Hollenfahrt.“

Der Wahrheit Reich macht Er ſich unterthan.
Er herrſcht allein, mit ſieggewohnten Schatzen.

Emporet ſich des Zweiflers kecker Wahn,
So kann doch das Sein Anſehn nicht verletzen.

Umfonſt erregt ein Aeol Sturm und Fluht:

Neptun erſcheint, und das Gewaſſer ruht.

Doch, wann Er Sich von jenen Hohen ſchwingt,

Wo, auſſer Jhm, den groſſten Weiſen traumet,

So reizt auch Jhn, was uns Thalia ſingt;
Er ſpielt ein Lied, ein leichtes Lied, und reimet:

Wie Socrates, der ſo viel Geiſt beſitzt,
Zur Werkſtatt eilt, und Huldgottinnen ſchuitzt.“

4 Dann
Apollo eſt. &Ke. Pavsantas in niſeci fillus, ante arcis veſtibu-
Atticis, Abrahamo Loeſchero lum Gratiarum ſimulacra Athe-
interprete, p. 26. nienſibus ſabrieavit. Ioen in
Socrates praeterea, Sophro- Boeoticis, p. 380.
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Dann ubt Er oft, die
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Muſen zu erfreun,
Die Wiſſenſchaft, ein Lob recht auszuzieren,

Die Fertigkeit, viel Gluck zu prophezeyn,
Die ſtrenge Kunſt empfindlicher Satyren,

Und gleicht an Witz, an Einſicht, an Geſchmack,
Dem Deſpreaux, faſt wie ein Cantenac.“

Sein Ruhm wird reif, und guldner Zeiten wehrt,
Der dankbaren, doch langſtvergeſſnen Zeiten,

Wo den Petrarch das Capitol verehrt,?
Und Dichter noch auf Elephanten reiten.“

O groſſer Tag! o altes Heldengluck!
Kommt wiederum, doch nur fur Jhn, zuruck.

4 Von den Satyres de Mr.
Brwecn ve Canrenac, Cha-
noine de Egliſe Metropolitaine
et Primatiale de Bourdeaux, iſt
das Jahr i7o6 der Nouvelles de
la Republique des Lettres, im
Marz, S. z34ai. und f. nachzu
ſehen.

5 Die Kronung des Petrarcha
gehort in die Geſchichte der Ge
lehrten vom Jahre 1341, und iſt,
nach allen Umſtanden, aus des

Der

Tiron vuo Tiuuer Eſſais ſur
les Honneurs et les Monumens
accordés aux illuſtres Savans,
pag. 281. im Journal des Savans,

T. (CX. p. 20- 23. beſchrieben
worden.

6 Pabſt Leo der Zehnte hat
dieſe Ehre dem Dichter Bara
balli wiederfahren laſſen. S
das ſechste Buch der Anecdotes

de Florence des VaniiuAsS,
P. 295.
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Der Schwatzer,

nach dem Horaz.

4

ungſt, da ich mich, wie ſonſt, den Grillen uberlaſſe,

58
v Gerath ich ungefehr in die Mariengaſſe.

Em Fremder, den ich nur dem Namen nach gekannt,
Lauft plotzlich auf mich zu, ergreift mich bey der Hand,
Und ſpricht: “,Wie gehts? Mon Cher! Noch ziem—

lich, wie Sie ſchen;
Von Jhnen hoff ich auch erwunſchtes Wohlergehen.
Er folgt mir Schritt vor Schritt, und klebt mir lachelnd an.

Jſt etwas, frag ich ihn, womit ich dienen kann?
Er danket, und verſetzt:“„Sie werden mich ſchon kennen,

„Und ihre Freundſchaft mir, als einem Dichter, gonnen.,

Mein Herr, Sie ſollen mir um deſto werther ſeyn.

Jch eil, ich ſtehe ſtill, von ihm mich zu befreyn,

F5 Und
HORATIVS SANADOM.

Sat II. Lib. II. (Sat. IX. Lib. J.)
Ibam forte: via ſacra (ſicut meus eſt mos)
2 Neſcio quid meditans nugarum, totus in illis:

Adeurrit quidam notus mihi nomine tantum;
Arreptaque manu:  Quid agis, dulciſſime rerum?

Suavyiter, ut nune eſt, inquam; et cupio omnia quae vis.

Cum adſectanetur:  Numquid vis? occupo. At ille:
 Noris nos, inquit; dofti ſumus. Hic ego: Pluris
Hoe, inquam, mihi eris. Miſere diſcedere quaerens,

Ire
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Und raun ich weiß nicht was dem Diener in die Ohren;
Doch hier iſt alle Muh und alle Kunſt verlohren.
Mir bricht der Angſtſchweiß aus.“ O wie beneidens-—

werth,

Gedent ich, iſt der Thor, der Thoren gerne hort!
Indeſſen ſtromt ſein Mund von rauſchendem Geſchwatze;

Er lobt die ſchone Stadt, und nennt mir alle Platze,
Die Brucken, jedes Thor, die Markte, Wall und Wacht,

Und lehrt mich, wie der Lenz die Garten luſtig macht—

Jch ſchweig, er fähret fort:“ „Jſt man ſo ſtill? ich
finde,

„Daß die Begleitung ſie nicht ſonderlich verbinde;
„Allein ich ſchlentre mit, und Sie erlauben mir
„Fur dießmal kuhn zu ſeyn. Doch wohin gehen wir?,
Bemuhen Sie ſich nicht: ich kann mich nicht ver—

weilen,
Und muß zu einem Freund, den Sie nicht kennen, eilen.

Er wohnet weit von hier, die Alſter ganz vorbey,
Noch hinter Bockelmanns bekannten Gartnerey.

„Jch
Ire modo ocius, interdum conſiſtere, in aurem
Dicere neſeio quid puero. Cum ſudor adq imos

7 Manaret talos: O te, Bolane, cerebri
Felicem! ajebam tacitus. Cum quidlibet ille
Garriret; vicos, urbhem laudaret; ut illi
Nil reſpondebam:“ Aliſere cupis, inquit, abire;
Iamducum video: ſed nil agis; usque tenebo.
Proſequar hinc; quo nunt iter eaſt tibi? Nil opus eſt te

Cireumagi:
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„Jch habe nichts zu thun; was heiſſen tauſend Schritte?

 Jm Gehen, glauben Sies, bin ich ein rechter Britte.
Mich krumm ich, wie ein Pferd, das, bey zu ſchwerer Laſt,
Kopf, Maul und Ohren hangt, und ſeinen Treiber haſſt.

Er rauſpert ſich, und ſpricht: „Wahr iſts, ſich ſelbſt zu
ruhmen,

„So ſehr man ſich auch kennt, das will ſich nicht geziemen;

 Doch prufen Sie mich nur: ich wette, daß ihr Freund,
„Mit dem ein jedes Jahr Sie zartlicher vereint,
„Jch wette: Wilkens ſelbſt, und Muller,* den Sie

lieben,

„Und Carpſer, und Borgeeſt, die ſollen ihren Trieben
„Nie ſo gefallig ſeyn. Mich ubt der Dichtkunſt Flor.
„Neun Muſen ſtell ich mir, ſo wie neun Kegel, vor.
„Man wirft, und trifft doch Holz: es ſey viel oder wenig.

„Die Ecken ſchlagt man um, verfehlt man gleich den

Konig.
„Man ziele, dichte nur, und miſche ſich ins Spiel.
„Werd ich nicht epiſch groß, und bin ich kein Virgil;

Wohlan!1

Circumagi: quendam volo viſere non tibi notum:
s Trans Tiberim longe cubat is, prope Caeſaris hortos.
Nil habeo quod agani, et non ſum piger; usque Jequar tt.
Demitto auriculas, ut iniquae mentis aſellus,
Cum gravius dorſo ſubiit onus. Incipit ille:
io Si bene me novi, non lViſcum pluris amicum.

Non

Der hieſige Reetor Muller, dienſte nicht unbekannt ſeyn
deſſen groſſe und vielfaltige Ver- kounen.
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„t Wohlan! ſo reim ich ſchnell von tauſend andern

Dingen:
„Mit Einer Muſe muß mir doch der Streich gelingen,

„Erreich ich Alle nicht. Jch tanze wie du Vall:
„Das ſah man auf dem Baum, bey dem Freymaurerball.

Finazzi ſinget gut: doch ich kann beſſer ſingen.,

Nunmehr gewann ich Zeit, ein Wortchen anzubringen.

»Hat keine Mutter nicht, kein Vetter, kein Geſchlecht,
An Jhrem Wohlſeyn Theil, an Jhren Stunden Recht?
Sollt ihrer keiner nicht Jhr Daſeyn nothig haben?
„Wir ſprechen uns nicht mehr, denn alle ſind be—

graben.,
O die ſind wohl daran! nun trifft die Reihe mich,
Betaubte Martyrer! Verfolge! Morde! Sprich!
Denn ach! die Stunde kommt, die ich ſo lange ſcheute,

Die mir das alte Weib in Borſtel“ prophezeyte,

Als

Non Varium fucies: t nam quis me ſeribere plures,
Aut citius poſſit verſus?  quis membra movere
Mollius?  Invideat quod et Hermogenes, ego canto.
Interpellandi locus hic erat: Lſt tibi mater,
Cognati, queis te ſalvo eſt opus? s Haud milii quisqguam:.

Omnes compoſui. Pelices! nunc ego reſto.
is Confice: namque inſtat fatum mihi triſte, Sabella
Quod puero cecinit mota divina anus urna:

17 Hunc

Vorſtel iſt ein Dorf in der Kummerfeld, vier Meilen von
Grafſchaft Pinneberg, unweit Hamburg, deſſen auch Danck

werth
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Als ich ein Knabe war, umnd .ſie mit durrer Hand
Den Looßtopf ſchuttelte, griff, mein Verhangniß fand,

Und mir den Ausſpruch gab: Es wird ihn, merkt es eben!
Kein Arzt, kein Alchymiſt, kein Fahnenſchmidt vergeben:“

Jhn fallt kein Rauferſchwert, auch Seitenweh und Gicht,
Das trage Podagra, die Schwindſucht thut es nicht.
Die groſſeſte Gefahr wird er von Schwatzern leiden,

Und wird er alt und klug, ſo muß er Redner meiden.

18Wir waren, recht um zehn, wo man die Kirche ſchaut,
Die, Magdalene, dir Graf Adolph aufgebaut.

Da ſollte nun mein Freund, mit Acten und Gebuhren,
Selbſt vor dem Richter ſtehn, und ſonſt ſein Recht verlieren.

„Weil ich auf dieſe Zeit itzt vorgeladen bin,
„So,, ſpricht er,, gehn Sie doch mit mir zumPrator hin,

„Und horen, wie ich dort Jſt das mir zuzumuthen?
Kann ich ihr Beyſtand ſeyn? Verſteh ich die Statuten?

Und

17 Hunc neque dira venena, neque hoſticus auferat enſis,

Nec laterum dolor, aut tuſſis, nec tarda podagra:
Garrulus hunc quando conſumet cunque: loquaces,

Si ſapiat, vitet, ſimul atque adoleverit aetas.
Ventum erat ad Veſtae, *s quarta jam parte diei
Praeterita! et caſu tunc reſpondere vadatus
Debebat:; quod ni feciſſet, perdere litem.
Si me amus, inquit, paulum luc ades.  Inteream, fi

Aut

werth in der Landbeſchreibung wig und Holſtein, S. 279. ge
der zwey Herzogthumer Schles- dentet.
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Und bin ich nicht verſagt? „Nun werd ich zweifelvoll,
„Ob ich Sie, oder nicht mein Recht, verlaſſen ſoll?,
2o Mich, mich, mein Herr. „O nein!, Er rennt mir vor;

ich ſchleiche,

Als im Triumph gefuhrt, weil ich dem Starkern weiche.

Geduld! Was hab ich nun fur Fragen auszuſtehn?
„*Wie finden ſie den Brocks, Hammoniens Macen?,

Jch find und ehr in ihm den Weiſen unſrer Zeiten;
Allein er wird, daher, kein Freund von allen Leuten.

Er wahlet, die er liebt, iſt ſinnreich ohne Tand,
Leutſelig ohne Falſch, noch edler, als ſein Stand,
*Und iihn vergnugen nur die Wurden, die er ſchmucket,

Wann er ſein Vaterland und das Verdienſt beglüucket.

22Empfehlen Sie ihm den!, (Hier zeigt der Thor auf ſich.)„Jhr Mitgehulf, ihr Rath, ihr Hinterhalt werd ich.

„Jch ſterbe, falls Sie mir die zweyte Rolle geben,
„Wenn wir nicht jeden dort bald aus dem Sattel

heben.,

Sie
Aut valeo ſtare, aut novĩ civilia jura:

Et propero quo ſeis. Dubius ſum quid faciam. inquit,
Tene relinquam, an rem. *o Me ſodes. Non faciam, ille;

Et praecedere coepit. Ego (ut contendere durum
Cum victore) ſequor. Maeceuas quomodo tecum?
Hinc repetit.  Paucorum hominum et mentis hene ſanae,
?3 Nemo dexterius fortuna eſt uſus. Haberes
Moagnum udjutoreni, poſſet qui ferre ſecundas,

Hunc



Moraliſche Gedichte. 95
Eie irren ungemein in ihrer Klugelen.
Vor andern iſt ſein Haus von ſolchen Ranken frey.

Der Liebling des Mereur, den Fleiß und Gluck erhohet,
»s Der Doctor, der ſo gar den ycophron verſtehet,

Verdrangen keinen nicht, der einem Brocks gefallt,
Der jeden, nach Verdienſt, den Freunden zugeſellt.

Das iſt was ſeltſames. Sie ſcherzen., Was ich ſage,

Beſtatiget gewiß die Wahrheit alle Tage.

9

»s Ja, nun verehr ich erſt den weitberuhmten Mann,
„Und, kurz, ich ruhe nicht, bis ich ihn ſprechen kann.,

Jhn ſprechen fallt nicht ſchwer, wenn Sie es nur
verlangen:

Ein ſo geſcheidter Kopf wird immer wohl empfangen.
Und ſollt er anfangs auch nicht mehr als hoflich ſeyn,

So raumen Sie ihm Zeit, Sie gnug zu kennen, ein.
Vielleicht verbirgt er ſich im Reden und im Schweigen,

Sein hulderfulltes Herz nicht gar zu fruh zu zeigen.

„Mir fehlt es nicht an Witz, wann ich geſchafftig bin.
„Sprech ich ihn heute nicht, ſo geh ich morgen hin,

Und

Hunc honminem velles ſi tradere; diſpeream, ni
Submoſſes omnes. Iſto non vivitur illic,
Quo tu rere, modo. Domus hac nee purior ulla eſt,
Nec magis his aliena malis: nil mi offieit, inquam,
2Ditior hic, aut eſt quia doctior: ?s eſt locus uni-
cuique ſuus.“ Magnum narras, vix credibile. Atqui
Sie habet. Acrendis quare cupium matgis illi
Provximus eſſe. Velis tantummodo, quae tua virtus,

Expugna-
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„Und ubermorgen auch. Die Sache recht zu lenken,
zoWill ich den Diener ſelbſt mit einem Vers beſchenken.

„Jch gebe gar zu gern. *Er merkt mir ſchon den Tag,

„Da er mich melden darf, und auch den Zeigerſchlag.

9
»Begegnet mir der Herr, ſo eil ich ihm zur Seiten;

„ Jch will vom Rathhaus ihn bis an ſein Haus begleiten,
„Oft gegenwartig ſeyn: kraft eines Unterrichts,
„Den jener Weidmann gab: *Jagt; ſonſten fangt,

ihr nichts.
So ſprach, doch nein! ſo ſchrie der unerſchopfte Schwatzer,

Als nun mein Liſcow kam: (der Bruder von dem Ketzer,

Den

Expugnabis: et eſt quĩ vinei poſſit; eoque
Difficiles aditus primos habet. Haud milii deero,
2 Muneribus ſervos corrumpame non, hodie ſi
Excluſus fuero, deſiſtam. tempora quaeram;
322 Occurram in triviis,  deducam.  il ſine magno
Vita labore dedit mortalibus. Haec dum agit; ecce
35 Fuſcus Ariſtius occurrit, mihi carus, et illum

G. die Uebeteinſtimmung
vernunftitzer und geoffenbarter

Grunde, in den Lehren von dem
Gtande der Unſchuld, und dem
Verluſte deſſelben, c. c. erwie
ſen von Germanico a Sancta

Fide. Hamb. i7ai. Dieſe Schrift
hat, wie bekannt iſt, den um die
heiligen Wahrheiten des Glau
bens ſo verdienten Herrn Doctor
V hrendorff zum Verſaſſer,

Qaui
der, im Jenner des Jahres i752,
zu Haarburg, als General-Su
perintendent eingefuührt worden.

Jn dem Kirchenjahre der
Juden iſt Niſan der erſte Monat

An deſſen vierzebntem Tage muſſ

te das Paſcha gefeyert und das
Oſterlamm geſchlachtet werden.
Man weiß nicht, in welcher Ab
ſicht Horaz (von dem man hier
nicht ganz abgehen wollen) in

dieſer
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Den noch Germanicus vielleicht dereinſt bekehrt,)
Der kannte meinen Mann, und ſeinen ganzen Wehrt.

Vir bleiben alſo ſtehn. Jndem wir uns befragen:
Woher itzt, und wohin? und uns die Antwort ſagen,
Zupf ich ihn bey dem Arm, durch ihn mich frey zu ſehn;
Doch der verſtockte Schalk lacht, und will nichts verſtehn.

Jch wink.ihm, recht im Zorn, weil alle Winke fehlen.

nWie? wollten Sie mir nicht was insgeheim er—
zehlen?

a, Ja: etwas wichtiges; allein zur andern Zeit,
„Denn heute wird von mir der Niſan* nicht entweiht.

Das
Qui pulehre noſſet. Conſiſtimus. s Unde venis? et
Quo tendis? rogat et reſpondet. Vellere coepi,
Et prenſare manu lentiſſima brachia, nutans,

Diſtorquens oculos, ut me eriperet. Male ſalſus
Ridens diſfſimulare: meum jecur urere bilis.

 Certe neſeio quid ſecreto velle loqui te
Ajebas mecum. 8 Memini bene, Jed nmieiiori

dieſer Satyre eben die eurtos Iu-
daeos angebracht hat, da ſein
Freund keine judiſche Feſte an—

fuhren durfen, und weit ſcheinba
rere Entſchuldigungen zur Aus
flucht finden mogen. Von einem
Romer konnte hier faſt nichts
vorgewandt werden, das ſeltſa
mer geweſen ware, und dieſer ant

wortet dem Horaz ſo lacherlich,
entweder in ganz offenbarem

1Theil.

Tempore

Scherze, oder vielleicht um dem
ihm ſchon bekannten furwitzigen
Vegleiter deſſelben etwas recht
ſeltſames zum weitern Nachgru
beln oder Geſchwatze aufzugeben.

Doch dieſes muſſte von den Ken
nern der Alten beleuchtet werden.
Zu ihnen gehort der Herr Profeſe
ſor Kohl. Siehe die hamburgi—
ſchen Berichte vom Jahre 1744.
Num. 49. G. atz.

G
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„»Das auserwahlte Volk aus Abrahams Geſchlechte

„Verzehrt ſein Oſterlamm und freut ſich ſeiner Rechte.

a0 Die Scrupel ſolcher Art, mein Herr, verſchonen mich.

„Doch mir und tauſenden ſind Scrupel furchterlich.

au Verhohnen Sie ſo ſehr der Juden Glaubenszeichen,

„Die, dem Gewiſſen nach, ſo vielen Chriſten gleichen?

„Entſchuldigen Sie mich: ich ſprech ein andermal.,

O ſchwarzer Ungluckstag, was bringſt du mir fur Qual!
422 Der Unbarmherzige, der Spotter, geht, und fliehet,

Obgleich er uber mir das groſſe Meſſer ſiehet,

Nit

Temypore dicam. 28 hotiie triceſima ſabbata. “o Vis lu
Curtis Iudaeis oppedere? »t Nulla mihi, inquam,
Relligio eſt. At mi, ſum paulo inſirmior, unus
Iilultorume ignuſces, alias loquar. Hunceine ſolem
Tam nigrum ſurrexe mihi? Fugit improbus, ace me

Jch finde im April det Me-
moires de Trevoux, vom Jahre
1716. Art. a7. G. 703. u. f. eine,
vom Goujet, in der Bibliothe-
que frangoiſe, Tom. V. p. 386.
mit wenigem angefuhrte Abhand

lung des Praſidenten Valbon—
nais, in welcher er, wider den
Dacier, behauptet, es werde hier
vom Horagz kein anderes Feſt der

Sub

Juden vorgeſchutzet, als der Ver
ſohnetag, ihr groſſer, oder viel—
mehr groſſeſter Sabbath, Sabba-
tum requietionis, wovon das
dritte Buch Moſis, Cap. XIV.

.XxAlll. nachzuſehen iſt. Nur an
dieſem Tage durfte der Prieſter

in das Heiligthum gehen, und
dieſes Feſt ward, vor allen an—
dern, an den Orrten der Ver—

ſamm
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Mit dem der Prahler ficht. Allein, wer zeigt ſich dort?
Sein Gegner kommt, und ſchreyt: „Wohin, Nichtswurd—

ger? Fort!,
Und ſagt im Scherz zu mir: „Durft ich Sie zeugen

laſſen!,
Ja! muſſt auch Jhre Hand mein Ohr, auf romiſch, faſſen.

Er ſchleppt ihn vor Gericht: man larmt, man ruft, und

ſchilt:
Und alles lauft herbey, zu ſehen, wem es gilt.
as So hat mich dem Verdruß, den ich erdulden muſſen,

Der Gott, den Kauflin? kennt, Apollo ſelbſt entriſſen.

G 2 Horaz.
Sub cultro linquit. Caſu venit obvius illi
Adverſarius, et, Quo tu, turpiſſime? magna

Inclamat voce, et, “Licet anteſtari? Ego vero
Oppono aurieulam. Rapit in jus; clamor utrinque,
Undique concurſus. “s Sic me ſervavit Apollo.

ſammlungen, mit Fackeln und
Lampen erheller. Um ſo mehr
muſſte es in Rom hervorleuchten,
und auch dem Horaz bekannt ge—

worden ſeyn, ſo wenig er ſonſt
um die Geheimniſſe, den Calen
der und die Verſohnungen der
Juden ſich mag bekummert ha
ben.

v. Comment. Hamburgenſ.

J 2

J

Wo

de rebus in orbe terrarum no—-
viiſime geſtis, Semeſtris II. Li-
bello XXXIII. pag. 26o. XXXIV.
p. 270. XXXV. p. 248. XXXVI.
p 284. 288. XXXVIII. p. zoa.

t M. Kauflin, ehemaliger Pro
feſſor in Kiel, von Geburt ein
Wurtenberger, ſtarb hier im
Jahre 1751. G. die hamburgi
ſchen Berichte, i751. S. 1o2. u. f.
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Horaz.
—Soraz, mein Freund, mein Lehrer, mein Begleiter,

wie anitzt die Furcht der blinden Nacht

2? Wir gehn aufs Land. Die Tage ſind ſchon heiter:

Ein heller Mond uns minder nachtlich macht.

Es herrſcht das Licht, und alle Lufte geben

Der frohen Welt das eigentliche Leben.

Die rechte Luſt kommt mit der Fruhlingszeit.
Vatur und Menſch ſind voll Gefalligkeit.

Jhr unerkauft- und unerfochtnen Freuden!

Sucht keine Pracht: die Pracht muß euch beneiden,

Des Daſeyns Troſt, das Recht vergnugt zu ſeyn,
Der Kenner Gluck macht Lenz und Witz gemein.

Ja, auch der Witz! Die Einfalt kann nicht ſehen;
Ihr lachen nicht die Thaler und die Hohen.

Gie hort auch grob, und in der Melodie

Der Nachtigall erſchallt kein Ton fur ſie.
Vie ſchmeichelhaſt und mit verjungten Flugeln

Der Zephir kuhlt; wie auf begraſten Hugeln

Die

tScriptorum chorus omnis ſcherzhaft, joroſum. L. V. Carm.
amat nemus, et fugit urbes. III. ao. conf. I. H. MEIsonmu
Hokar. Lib. II. Ep. I. 77. Maecen. Cap. V. p. 38.

2. v. L. I. Ep. X. ad Fuſennm a Att gaui legitimum cupiet
Ariſtinm. ſeciſie poöma,

z. Horaz nennet den Macen
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Die Anmuth grunt; wie Pflanze, Staud und Baum
Gich edler farbt: das alles merkt ſie kaum.

Gie ſuchet nur die Schatten, wie die Herden,
Wann ſchwule Tag' ihr unertraglich werden.

JWer denkt und ſchreibt, zumal der Dichter Chor,
Zieht Buſch und Wald den ſchonſten Stadten vor.“

Wie laſſt ſich dort, wenn wir noch das erwegen,

Der Freund der Stadt, dein Fuſcus,“ widerlegen!
Hat nicht Tarent dir oft den Scherz gewahrt,
Den du in Rom, ſelbſt beym Macen,? entbehrt?

Ein lautrer Fluß, der Auen und Gefilde
Befruchtend ziert, ward deiner Kunſt zum Bilde,
Die, ſtark und rein, ihr Feld erfriſcht und ſchmuckt,

Und Sprach und Witz bereichert und begluckt.“

Du ſaheſt oft an hoffnungsvollen Baumen,

Um Rind und Stamm, das Moos zu haufig keimen,

Und dachteſt dann vielleicht an ein Gedicht,

Und lieſſeſt ihm den fremden Anwachs nicht,

Den Ueberfluß, den wir nicht dulden ſollen,
Go ungern auch die Worter weichen wollen.“

G 3 Mein
Vehemens et liquidus, puro- Et ſine pondere erunt, et ho-

que ſimillimus amni, nore indigna ſerentur,
Fundet opes, Latiumque bea- Verba movere loco, quamvis

bit divite lingua. invita recedant, ete.
L. II. Ep. II. 10q. 120. 121. Ibid. v. iii.

5 Aundebit, quaecunque parum ambitioſa recidet
ſplendoris habebunt, Ornamenta. A. P. v. 447.-
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Mein Meyerhof! ſo maßig wunſchteſt du,
Wann ſeh ich dich, in Stunden freyer Ruh,

Beym Schlaf am Bach, aus Buchern kluger Alten,

Vergeſſenheit der Muhe zu erhalten,

Der oftern Laſt, die in der Stadt mich druckt,

Und meine Luſt in enger Luft erſtickt?

Waun werd ich mich in jenen kuhlen Grunden,

An jenem Quell, verneuert, wieder finden?

Arell,?“ der Filz, des Wuchers vlaſſer Knecht,
Zieht auf das Land, vergnugt ſich; aber ſchlecht.

So wie ein Sklav, den Furcht und Kette lahmen,
Mehr kriecht, als geht, wann wir ſie von ihm nehmen.

Was ſichtbar iſt, ſey nur dem Pobel ſchon!
Die Geiſterwelt entzucket den Menen.*

Wie Demorrit,? vertieft er ſich in Traume,

Sitzt in dem Wald, und ſucht im Walde Baume.

Naſidien,

Ducr lte ſjurcunda obli. L.I. Ep. AIV. 34.
via vitae? Hog erat in votis: modus agri

L. Ii. Sat. VI. bo. non ita magnus. L. II. Sat. VI.
mihin
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Naſidien, der Comus unſrer Zeit,

Rollt durch das Thor in ſtolzer Herrlichkeit,
Erreicht ſein Gut, mit neun und zwanzig Gaſten,

Wie in der Stadt, ſich ſtundenlang zu maſten.

Es eilt Quadrat, er, ſeines Roms Tribun,
Zu Garten hin, wie ſeine Nachbarn thun.

Der Bluthen Duft, der Blumen Reiz zu fuhlen?
Nein: ungeſtort und vortheilhaft zu ſpielen.

Hephaſtion verlaſſt die Majeſtat,

Beſucht ſein Lehn, wo er das Schloß erhoht,

Guckt in ſein Feld; das Feld ergetzt ihn wenig:

Allein warum? Doort ſieht er keinen Konig.

Du biſt es werth, der Landluſt Freund zu ſeyn.

Horaz, mit dir hab ich den Trieb gemein.

G 4 Unein—
mihi me reddentis agelli. 3 ſoscunda in gente Meneni.

L. J. Ep. XIV. L. II. Sat. III. 287.9 Miramur, ſi Democriti pecus

7 nam, ſi quis laudat Arelli edit agellos
Sollititas ignarus opes, ete. Cultaque, dum peregre eſt ani-

mus ſine corpore velax.

L II. Sat. VI. 28. L. I. Ep. XII. 12.
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Uneingedenk der Stadt und ihrer Sorgen,
Empfind ich hier die Freyheit und den. Morgen.

Wir bleiben hier, nun uns kein Schwatzer trennt,

Und Harvſtehud iſt heute mein Tarent.

Oft granzt die Luſt, unwiſſend, an dem Leide;

Doch nucht allhier, doch nicht an jener Weide,

An dieſem Fluß. Wohin mein Blick ſich kehrt,

Jſt alles ſchon, iſt alles ſehenswehrt.
Verleiht der Glanz der unumwolkten Sonne

Auch Felſen Reiz und rauhen Bergen Wonne,
Wie ſehr entzuckt uns ihre holde Pracht,

Aann ſie, wie itzt, das Schone ſchoner macht,
Wann, da ſie ſich den fetten Aeckern zeiget,

Der Hufner ſingt, und auch ſein Vieh nicht ſchweiget!

Es war vorlangſt der ſchattenreiche Wald,

Der Auen Schmelz, der Weiſen Aufenthalt.
Wo wohnt ſo gern die Feindinn banger Schranken,

Die Einſamkeit, die Mutter der Gedanken,

Wann der Verſtand, weil ihn kein Amt bezirkt,
Uneingeſperrt und ungefeſſelt wirkt?

Wo Muſſe lehrt, wo Luſt und Einfall reifen,
Verfuhrt uns nichts, voll Unruh, auszuſchweifen.

Hier ſtoret uns nicht der Geſchaffte Ruf;
Hier lernet man, wie ſchon die Allmacht ſchuf;

Hier

io Hier erklaret mich niemand X. de meſnager ſa volonté.
beſſer, als Montagne, L III. Ch. und es dienen zu lebendigen Be

weiſen
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Hier wird man, froh, von Wahn und Zwang entbunden,
Herr ſeiner Zeit, und Konig ſeiner Stunden.

Ein Thor eilt ſtets auf neue Wirbel los: is
Ein Weiſer iſt, auch in der Stille, groß.
Ein Thor bedarf der Aemter und Geſchaffte:
Der Wand—-Uhr gleich, giebt das Gewicht ihm Krafte:
Sonſt kaum bemerkt, von eignen Trieben leer,

Blieb er ein Thor; durch Wurden wird er mehr.

JWie ſehnt Servil ſich nach Berufsbeſchwerden,
Betrachtlicher und hochbeſtallt zu werden!

Was ſchutzt das Zeug, das Battus taglich ſpricht?
Sein neues Amt, ſein altklug Amtsgeſicht,

Sein Heldenton, ſein Recht zu hohern Stellen,

Des Scheinglucks Stolz, und dieſes Stolzes Schellen.

Ja, Gelaſin! dein Herz iſt falſch und klein,
Und nur dein Stand zwingt dich, ein Mann zu ſeyn.
So ſtellt der Krieg die Feinbe ſeiner Hitze,

Die Friedlichſten, recht an des Heeres Spitze,
Und manchem wird das Ruder anvertraut,

Dem, viel zu fruh, vor Wind und Wellen graut.

Vor tauſenden war Celſus zu beneiden:
Er hatte gnug zur Wohlfahrt und zu Freuden,

G 5 Nurweiſen alle in gleichem Maaſſe die nichts ſeyn wurden, wenn ſie

unfahige und unruhige Perſonen, nicht geſchafftis waren.
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Nur nicht Verſtand; und dieſes Loos alleiu
Hat er noch itzt mit tauſenden gemein:

Jtzt, da der Hof den Titelknecht erhandelt,
Und ſeine Ruh in Muh und Rang verwandelt,

Jhm den Genuß zur Eitelkeit und Pracht,
Und ſeinen Schlaf zum kurzen Schlummer, macht;
Ja, wann er ſich zum milden Regen dranget,

Jhn mit dem Thau der Hoffnung nur beſprenget.

O Sklavengeiſt, der ſich mit Stolz verſtrickt,
Heiß endlich groß! ſonſt warſt du faſt beglückt.

Gluck und Genuß ſind, in dem Mittelſtande,
Zu klein dem Neid, und viel zu groß der Schande,

Und kronen den, der, dienſtfrey und vergnugt,“

Der Vater Feld mit eignen Rindern pflugt,
Nicht leiht, noch borgt: nach Art der erſten Sitten
Der Hirtenwelt, die keinen Wucher litten,

Den nicht, zur Schlacht, die Kriegstrompete weckt,
Den keine Wut erzurnter Meere ſchreckt.

Er hort den Zank nicht vor Gerichten bellen,

Er naht ſich nie der Groſſen ſtolzen Schwellen.
Durch ihn vermahlt, in einem trocknen Raum,

Die Rebe ſich dem hohen Pappelbaum.

11 v. L. V. Carm. II.
ia Fuit autem (Sergius Ora-

ta) aetate L. Craſſi, qui quam
gravis et ſerius habitus ſit, etiam
Cicero docet. Is tamen Craſſus,
vir cenſorius (nam eum Cn. Do-

Er

mitio cenſor ſuit) eum ſupra ce-
teros diſertus haberetur, eſſet-
que inter clariſſimos cives prin-
ceps, tamen muraenam in piſci-
na domus ſuae mortuam atra-
tus. tanquam filiqm, luxit. Ne-

que
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Er pfropft, er pflanzt, er freut ſich ſeiner Triften.
Kein ſchnoder Wunſch wird ſeine Ruh vergiften.

Wie unſchuldvoll iſt, was ihn frohlich macht!
Der Schafe Schur, der Vogelfang, die Jagd,
Die Taubenzucht, die Wartung ſeiner Vienen,

Das friſche Bad, der ſtille Schlaf im Grunen.
An Kriegsgerath beſitzt er nur ein Zelt,
Jn welchem er mit Freunden Tafel halt.
Sein Vieh, ſein Land, ſein Garten giebt Gerichte,

Die Milch, den Fiſch, den Braten und die Fruchte,
Sein Weinberg Wein, den kein Verkaufer miſcht,

Und ihm ſein Knecht im nahen Bach erfriſcht,
Jmn Teich, im Strom, wo Schlep und Karpe ſprin—

gen,
Forell und Schmerl durch Sand und Kieſel dringen,
Der Froſche Feind, der Krebs, geharniſcht laicht,
Und, ganz vertieft, die bartge Barbe ſtreicht,

Und was er ſonſt bald mit begluckten Handen

Zu angeln pflegt, bald in der Netze Wanden

Gefangen fuhrt, bald, wie den fetten Aal,

Jn Reuſen lockt zum frohen Mittagsmahl.
So kann er leicht auch der Muran entbehren:
Ein Craſſus nur betrauert ſie mit Zahren.

Er

que id obſcurum fuit, quippe- afſectuoſamque rem ſeciſſe ſe
collega Domitius, in. ſenatu hoc jactitans. Macnronivs, Satur-
ei quaſi deſorme crimen objecit; nal. L. III. Cap. XV. Siehe auch
neque id confiteri Craſſus eru- die Ueberſetzung der allgemeinen
buit, ſed ultro etiam, ſi Dis pla- Welthiſtorie, im eiliten Theile,
cet, gloriatus eſt cenſor, piam G. 232. h. o16.
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Er findet auch ſein Birkhuhn ungemein,

Crſtickt es gleich nicht in Falerner Wein.

Jeen, der, beſchwißtt, von ſeinem Jagdgaul ſteiget,

Jent Heusmannskoſt, und was ſein Kohlfeld zeuget.““
ceer ſo iueckt dir Brodt, wie ſonſt kein Kuchen that,
Doun cles ſcomecht, wo man Bewegung hat.

Dir. auf dem Land, an tragen Sitzen kleben,

Smd lutcherlich in ihrem Pflanzeuleben.

Jnſecten ſind lebend:ger, als ſie.

So faul und ſchwach ſind meine Dichter nie.

Dert ſchleicht Tibull durch die geſunden Haine:

Lier ſchaufelſt du durch Schollen und durch Steine.
Soein Rachbar gafft, und ſieht, mit Lacheln, an,

Wae can Poet ſo bauriſch graben kann.

Da

13 Si veſpertinus ſubito te op- Quum labor extuderit faſtidia,

preiſerit hoſpes, ſiccus, inanis,
Ne 2allina malum reſponſet Sperne cibum vilem. v. 14.

cdura palato, Tu pulmentaria quaere
Doctus eris vivam muſto mer- Sudando. v. 20.

ſare Falerno, 15 Pane egeo, jam mellitis
loc toneram ſaciet. potiore placentis.

Hokan. Lib. II. Sat. IV. 17. Lib. J. Ep. X. 11.
14 leporem ſettatus, equorve Rure meo poſſum quidvis per-

Teftus ab indomito. ferre patique ete.
Lib. II. Sat. II. ꝗ. Lib. J. Ep. XV. i7.
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Da flehſt du nicht, dein Gutchen zu vermehren:

D mogte mir der nachſte Fleck gehoren!

Es wurde dann mein Acker ſchnurgleich ſeyn.

O raumteſt du, Mercur, mir dieſes ein!
O konnt' auch ich, durch Herculs Gunſt und Fugen,

Wie jener Knecht, mir einen Schatz erpflugen!

(Der Kerl war ſchlau, als er den Geldtopf fand,
Erkauft' er ſich das herrſchaftliche Land.) 18

Ein maßig Feld, daran ein Garten ſchlieſſet,

Ein ſteter Quell, der nah am Hanſe flieſſet,
Ein klein Geholz war meiner Wunſche Zug.

Der Himmel gabs: ich habe mehr als gnug.

Nun fleh ich nur, durch wurdiges Verwalten

Mir den Genuß des Gluckes zu erhalten.

Hat noch kein Griff der Unerſattlichkeit

Dieß dein Geſchenk vergroſſert und entweiht;

Laß

16 taeitum ſylvas in. Proximus accedat, qui nune
ter reptare ſalubres. denormat agellum!

Lib. J. Ep. IV. 4. O ſi urnam argenti fors quae
mihi monſtret (ut illi,

i7 Rident viecini glebas et ſaxa Theſauro inrento qui merce-
moventem. narius agrum

Illum ipſum meitcatus aravit.
Lib. II. Ep. XIV. 39. dives amico

Hercule)
18 Si veneror ſtultus nihil ho-

runi: O ſi angulus illo I. Il. Sat. VI. 11.
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Laß ich es nie, durch ſtrafliches Beginnen,

Durch eigne Schuld, vermindern und zerrinnen,

Bin ich vergnugt, und dankbar fur mein Glüuck:

So zieh von mir nie deinen Schutz zuruck,

So gieb Gedeyn; laß Acker, Weid und Herden,

Den Vitz nur nicht, ſonſt alles feiſter werden!

i9 Hoc erat in votis: modus
agri non ita magnus,

Ilortus ubi, et tecto vicinus
jugis aquae fons,

Et paulum ſylvae ſuper his ſo-
ret. auctinus atque

Dii melius fecere. bene elt.
nihil amplius oro,

Maja nate, niſi ut propria haec
mihi munera faxis:

Si neque majorem ſeti ratione
mala rem,

Nec ſum ſfacturus vitio culpave
minorem.

L. II. Sat. VI. 1-7.

20 ſi, quod adeſt, gratum
juvat: hac prece te oro,

Piugue pecus domino ſacias,
et cetera, praeter

Ingenium. v. 12214.
Man weiß, und es iſt inſon

derheit vom Baxrter bemerkt wor—

den, wie gewohnlich dem Horaz

Du

war, mit Dilogien zu ſpielen:
als Lib. J. Sat. VIII. 35. cur non
hune Regem jugulas, welche
Baxter, in ſeiner erſten Ausgabe,
Dilogiam peſtiferam nennet,
Lib. II. Sat. J. 82. mala car-
mina, Lib. J. Ep. XIX. 28.
maſcula Sappho. Hier iſt gar
von dreyen Dingen die Rede,
auf welche alle das pingue
ſich bezichet. Man wird im
Deutſchen ſchwerlich ein Wort
finden, das, wenn es, wie in
dieſer Stelle, zugleich den Ae—
ckern, den Herden und dem Ver

ſtande zugeeignet wird, von den
beyden erſtern eine qute, und von
dem letztern eine ſchlechte Be—
ſchaffenheit hinlanglich zu erken
nen giebt. Wollte man aber den
Gedanken des Horaz, auf eine in

unſerer Sprache mögliche Wei
ſe, ausdrucken; ſo wurden, nach
dem Erachten eines Freundes,
deſſen Geſchmack nicht geringer

iit,
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Du biſt vergnügt, und, war dein Vater gleich

Nicht aus dem Rath, nicht angeſehn, nicht reich,“

Am Leben ließ, und mit nach Welſchland nahm;

iſt, als ſeine Gelehrſamkeit, viel
leicht dieſe zwo Zeilen dazu die
nen konnen:

Mach alles feiſt: lab Garten,
Feld und Herden,

Nur nicht den Witz des Herrn,
bootiſch werden!

oder:
Nlrt nicht den Herrn im Witz

bootiſch werden.
»Das Land (Bootien) iſt zum
»Theil bergigt, insbeſondere das
„eigentliche Aonien: das ubrige
»iſt niedrig und eben, und hat an
»vortrefflicher Weide einen Ue
»berfluß; die Luſt daſelbſt aber
iſt ſo dick und nebligt, daß es
»Horaz (Epiſt. L. II. Ep. J. v.
22144. fur die Veranlaſſung ge
»halten, daß die Einwohner be
»ruhmte Buffels geweſen.,
Die allgemeine Welthiſtorie, im
funften Theile, S. 55. v. Eraſmi
etc. Adagia: (Francof. 1670.)

22

So

Bœotica ſus. p. 67o. conf. p.
401. 402.

ſamous dunces.

2t Nunc ad me redeo, libet-
tino patre natum,

Quem rodunt omnes, liberti—
no patre natum.

L. J. Sat. VI. 45.
pater macro pauper

agello. v. 7t.
Non ago me claro natum pa-

tre, non ego circum

Me Satureiano vectari rura
caballo,

Sed quod eram, narro. v. z8.

22 Patrem habuit Horatius
Flavium Flaccum, ex generoſa

in Ponto ſtirpe oriundum. Is
Flavius in Mithridatis exercitu
honeſtis ſtipendiis militabat;
quo tempore rex Ilithridates
cum omnibus copiis fuſus ſuga-
tusque eſt a L. Lucullo, apud

Cabirae
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So laſſeſt du dich nie den Vorwurf qualen,
Und wurdeſt dir nur ihn zum Vater wahlen.

Als ſeinem Sohn iſt vieles dir vergonnt.
Nun bringet dich ein Maulthier nach Tarent.
Den Mantelſact ſchnurſt du ihm auf den Vucken,

So wund ihn auch ſein Herr und Bundel drucken.

Der Aufzug iſt fur Edle viel zu ſchlecht,
Doch deinem Stand und deinem Sinn gerecht.

Dir iſt der Staat, auf deinen kleinen Reiſen,
Gleichgultiger, als Seneca, dem Weiſen,

Cabirae civitatem, A. U. C. 681.

captusque eſt cum plerisque
dignitate conſpicuis, (quippe
quibus ſolis parcendum prae-
dixerat Lucullus, quum reli-
quos muctari captivos juberet)
et Romam aliquanto poſt per-
ductus, a quaeſtore Venuſino in-
ter ſervitia emtus eſt. Verum
quum quaeſtor ex eleganti cul-
tu egregiaque ſervi ſui inſtitu-
tione ſuſpicatus eſſet, magno eun-
dem apud ſuos eſſe genere, id-
que tundem verum eſſe compe-
riſtet, liberum eundem eſſe julſſit,
ipſique paulo poſt filiam, quam
habebat unicam, elocavit., Du-

IHamun. Sanadon, der dieſe
Stelle anfuhret, ſetzet hinzu: Si
J'on demande à ce commentateur
Ja preuve d'une ſi rare décou-

verte, ihen produit point d'au-
tre que lode O navis, reſerent,

Und

ou il prétend que Plavius Flac-
cus apeélle figurément ſon fils
Pontica pinus, ſylvae filia
nobilis.

28 nam ſi natura juberet
A certis annis aevum remeare

peractum,
Atque alios legere ad faſtum

quoscunque parentes
Optaret ſibi quisque: meis

contentus, honeſtos
Faſcibus ac ſellis nollem mihi

ſumere.
L. J. Sat. VI. q2- q6.

24 nunc mihi curto
Ire licet mulo, vel, ſi hibet,

usque Tarentum,
Mantica cui lumbos onere ul-

ceret, atque eques armos.

J. 104.
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Und auch daheim, bey deinem irdnen Krug,

Gind Kichern, Lauch und Plinzen dir genug.

Doch biſt du Wirth an deinem Freudenfeſte,

GSo wahlſt du dir erkannte, gleiche Gaſte,

Nur wenige, nur die ſich gerne ſehn.

O mogte doch Biber die Kunſt verſtehn!

Durch dieſe Kunſt verbrudern ſich die Herzen:

Kein falſcher Freund verrath von unſern Scherzen

25 Interim hoe me iter docuit,
quam multa haberemus ſuperva-
cua, et quam ſacile judicio poſ-
ſemus deponere, quae ſi quan-
do neceſſitas abſtulit, non ſenti-
mus ablata.---- Vehiculum, in
quod impoſitus ſum, ruſticum
eſt. Mulae vivere ſe ambulando
teſtantur, mulio excalceatus,
non propter aeſtatem. Vix a me
obtineo, ut hoc vehiculum ve-
lim videri meum. Durat adhue
perverſa retti verecundia. Quo-
ties in aliquem comitatum lau-
tiorem incidimus, invitus eru-
beſco: quod argumentum eſt,
iſta, quae probo, quae laudo,
nondum habere certam fidem et
immobilem. Qui ſordido vehi-
culo erubeſcit, pretioſo glorias
tur. Parum adhuc profeci: non-
dum audeo frugalitatem palam
ſerre: etiam nunc curo opinio-

Dheil.

Wort

nes viatorum. Stutca, Epitt.

LXXXVII.
26 inde domum me

Ad porri et ciceris refero, laga-

nique catinum etc.
L. J. Sat. VI. iiJ.

27 Haec ego procutare et ido-

neus imperor, et non
Invitus: ne turpe toral, ne

ſordida mappa
Corruget nares: ne, non et

cantharus et lanx
Oſtendat tibi te: ne fidos in-

ter amicos
Sit qui dicta ſoras eliminet:

ut coeat par
Iungaturque pari.

L. J. Ep. V. ad Torquatum,
v. 21 26.

impune licebit
Aeſtivam ſermone benigno ten-

dere noctem.

L. I. Ep. V. r. 10.

H
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Wort' oder Ton. Was man beym Weine ſpricht,
Muß heilig ſeyn, und dient fur Klatſcher nicht.

Soll einem Mahl nur Zwang und Ekel fehlen,

So muß Torquat zum Schaffer dich erwehlen.

Bey dir, wo nichts die Naſe runzlicht macht,

Verlangert ihr, beredt, die Sommernacht:

Vo Reinlichkeit den Tiſch beſtellt und decket,

Kein Schmutz, kein Staub den Spiegelglanz verſtecket,

Der Tiſchgeſchirr und Trinkgefaſſe ſchmuckt,

Jn welchen man ſich, ungeſucht, erblickt:

Wo Treu und Luſt, ihr Bundniß recht zu ſchlieſſen,

Falerner Wein? in kleine Becher gieſſen.

So ſehr, Horaz, es dir Vergnugen bringt,

Wenn hPhyllis dir den ſchwarzen Gram verſingt,“

28 Vina bibes iterum Tauro
diffuſa, paluſtres

Inter Minturnas Sinueſſanum-
que Petrinum.

V. 4. 5.

Dieſe Weine wuchſen in einer
Gegend, die zwiſchen Sinueſſa,
der auuſſerſten Stadt im alten La
tio, jenſeits des Grenzfluſſes Li—

s, der Stadt Minturn und dem

Und

Vico Potrino gelegen war, wel
che beyde, und alſo auch ihre
Weinberge, zum Agro Falerno
gehorten. S. CrucAnii Notit.

orb. ant. (Lipſ, i732.) T. I. pag.
b6ba. böʒ.

29 Condiſce modos, amanda
Voce quos reddas: minuentur

atrae
Carmineé curae.

LIV. Carm. XI. ad Phyllidem.
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Und doch dein Ruf, ein Lob, daß du gefallen,

Dir reizender, als alle Lieder, ſchallen.

So giebt und nahrt nur die Zufriedenheit
Dein ſchonſtes Gluck, das taglich dich erfreut,

Der Freyheit Frucht, die nur den Weiſen ruhret,
Der herrſchen kann, und wurdig ſich regieret.
Was in der Welt iſt von ſo hohem Wehrt,

Als Freyheit iſt, die jede Luſt vermehrt?

Und iſt nicht ſie dem Golde vorzuziehen?

Wer knechtiſch lebt, dem Mangel zu entfliehen,

Entbehret ſtets, im Kleinen, den Genuß. 2*
Wer immer wunſcht, und, folglich, furchten muß,

Heiſſt dir nie frey. Wird dich die Habſucht nagen,

So hat Ariſt Erlaubniß, dirs zu ſagen:

52

zo ſfamae, quae carmine
gratior auremOccupet humanam.

L. II. Sat. II. 94.
31 Quisnam igitur liber? Sapi-

ens, ſibi qui imperioſus: &c.
L. II. Sat. VII. 83.

Animum rege, qui, niſi

paret,
Imperat: hue fraenis, hunc tu

compeſce catena.

L. J. Ep. U. 64

Dein

32 qui pauperiem veritus,
potiore metallis

Libertate caret atque
Serviet aeternum, quia parvo

neſciet uti.
L. l. Ep. X. 39.

33 qui cupiet, metuet quo-
que porro;

Qui metuens vivet, liber miht
non exit unquam.

L. I. Ep. XVI. bs. (eſ. Ep. VIO
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Dein Auftrag wills. Es nimmt ein weiſer Mann,
Der Lehren giebt, noch lieber Lehren an.

Jedoch kein Geiz darf deine Luſt beſchweren:

Dir iſt es leicht, ihn mannlich abzuwehren.

Den Werth des Glucks, das dir dein fruchtbar Feld,

Dein Wald, dein Bach, ohn andrer Neid, erhalt,
Kann kein Regent, kein Konig groſſer Staaten,

Kein Held im Sieg, und kein Auguſt errathen.

Du biſt vergnugt: dich liebet dein Macen.

Wer weiß, wie er, die Menſchen einzuſehn? 26

34 Laetus ſorte tua vives ſa-
pienter, Ariſti,

Nec me dimittes incaſtigatum,
ubi plura

Cogere quam ſatis eſt, ac non
ceſſare videbor.

L. J. Ep. X. 44.

g5 Purae rivns aquae, ſylva-
que jugerum

Paucorum, et ſegetis certa fides

mene,
Fulgentem imperio ſertilis

Africae
Fallit ſorte beatior.

L. IIi. Carm. XVI. 29-32.
36 quia non ut ſorſit ho-

norem
ſure mihi invideat quivis, ita

te quoque amienm:

Wer

Praeſertim cautum dignos aſſu-

mere, prava
Ambitione procul.

LI. Sat. VI. 40-
paucorum hominum, et

mentis bene ſanae.

L. J. Sat. IX. 44.

37 v. L. II. Carm. XVII.
Conlidering the manner in

which Horace lived with Maece-
nas, and the freedom with whieh
he writes, even vhen he is
complimenting him; what he
ſays to him in an ode, written
when that miniſter was extre-
mely ill, looks, J think, a little

too ſerious to be nothing but a
poetical rhodomontade. (Hox.
Lib. 2. Ode 17. v. i2. Cur me

que-
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Wer wahlt ſo wohl? Dein Herz bleibt ihm ergeben,
Und ſolchen Freund willſt du nicht uberleben.“

Allein, ſo ſehr der Groſſen Beyſpiel ruhrt,

Und ihr Geſchmack oft Klugere verfuhrt,

So durfteſt du dir tren und ahnlich bleiben,

Und nicht mit ihm zu unnaturlich ſchreiben.

Der iſt begluckt, der ſeyn darf was er iſt, 2

Der Bahn und Ziel mach eignen Augen miſſt,

S3 Nie
querelis exanimas tuis
Carpere iter eomites parati.)
Aſter ſo ſolemn a profeſſion of
Horace, that he would follow
Maecenas ſoon, il hie ſhould
die firſt; it ſeems at leaſt a little
odd, that Horaceis death ſhould
follow his ſo ſoon, as it is ſaid
to have done They both
died in the end of the year 746.
V. C. according to Pere Sana-
dan: and according to the old
Liſe of Horace, attributed to
Suetonlus, Maecenas ſpeaks
moſt affectionatsly of him in his
laſt witl  Horace dies about three
vreeks after bim; and orders
that his remaine ſhould be
buried cloſe by Maecenas's. Po-
Lvuæris: or an Inquiry coneer-

ning the Agreement between
the Woiks of the Roman Poets
et the Remains of the antient
Artilſts ete. by the Rev. ANr.
Sexnce, (Lond. 174J. ſ.) p. 22.
in der zwey und zwanzigſten An
merkung. Jch will ſcharſſichti—
gen Leſern empfehlen, dir Muth
maſſung des gelehrten Engelldn
ders zu unterſuchen: for, ſagt
er, there is ſome room to con-
jecture, mat he (HonAcr)
haſtened himſelt out of this
vrorlä to accompany his great
friend in the next.

38 v. MEi somii Maecenat.
Cap. XXIII. p. iai.

z39 Rarement un Liſprit oſe
être ce qu'il eſt.

Boit.cAu, Epttre IX. 74.
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Nie ſklaviſch folgt, oft ſelbſt die Wege weiſet,
Ununterſucht nichts tadelt und nichts prelſet,

Und, wenn ſein Witz zum Dichter ihn beſtimmt,

Natur und Zeit zu ſeinen Fuhrern nimmt.

Du biſt vergnugt, und lehreſt das Vergnugen,
Wie Dichter thun, die Geiz und Gram beſiegen:

Denn ein Poet, den auch ſein Herz erhebt,

Beklagt das Volk, das nur nach Schatzen ſtrebt.

Der VWelt zur Luſt, zum Dienſt und Unterrichte,

Sinnt er auf nichts, als ewige Gedichte.

Er macht ſich nicht durch Ranke, Zwiſt, Vergleich,

Als Mitgenoß, auch nicht als Vormund, reich,

Beruft ihn nicht Naſidien zu Schmauſen,

So weiß er auch, wie dein Ofell, zu ſpeiſen:
Und ficht er nicht Achilliſch in der Schlacht,

So iſt er doch auf andrer Wohl bedacht.

Denn iſt es wahr, daß man durch Kleinigkeiten

Dem Groſſen hilft; und wer wird dieß beſtreiten?

So

40 Vatis avarus NMilitiae quamguam piger ac
Non temere eſt animus: verſus malus, utilis urbi.

amat, hoc ſtudet unum: L. II. Ep. J. 120.

Non fraudem ſocio, puerove a4t v. L. II. Sat. VIII.
incogitat ullam a2 v. L. II. Sat. II.

Pupillo: vivit ſiliquis et pane qaz Si das hoc, parvis quoque
ſecundo: rebus magna juvari;

Os

IIIIIyIIIII]III
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So bildet er der Kindheit zarten Mund,

Und macht ihr fruh der Sprache Wohllaut kund,

Gewohnt das Ohr, der Worter Wahl zu leruen,

Jm Ausdruck ſieh vom Pobel zu entfernen:

Dann giebt er auch dem Herzen die Geſtalt,

Durch treuen Rath, durch freundliche Gewalt.

Die Rauhigkeit der Sitten, die verwildern,
Den Neid, den Zorn weiß ſeine Kunſt zu mildern.

Ein Dichter lehrt das menſchliche Geſchlecht

Der Tugend Reiz und ihrer Thaten Necht.

Ein Dichter ſtellt fur Zeiten, die entſtehen,

Exempel dar, den Muſtern nachzugehen,

Erleichtert oft des Armen Laſt und Hohn,

Und maßiget des Kranken Klageton.

Die den Homer, wie du, mit Einſicht leſen,

Sehn, daß ſchon er ein Menſchenfreund geweſen.

Du biſt es auch, und ſelbſt Petrarch geſtand,

Wie ſehr er ſich durch dich veredelt fand.

H 4 Dein
Os tenerum pueri balbumque Recte ſatta refert: orientia

poöta figurat: tempora notis
Torquet ab obſcoenis jam nune Inſtruit exemplis: inopem ſo-

ſermonibus aurem: latur et aegrum.
Mox etjam peltus praeceptis v. i25- 131.

format amicis, 44 V. L. J. Ep. II.

F P RCHA
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Dein weiſer Rath lehrt Vorurtheile haſſen,

Erhellt den Witz, und macht das Herz gelaſſen.

Zufriedenheit beſanftigt unſern Muth,

Und ſie allein nennt jede Fugung gut.

Selbſt im Palaſt, wie in beſchilften Hauſern,

Jſt keine Zeit ihr gulden oder eiſern.

Du biſt daher, in Rom und in Athen,

Ein Ariſtipp,“ und nicht ein Diogen.

ie ſolitus eſt, ſe ex nullo poëta
latino evaſiſſe meliorem, quam
ex Honario: quod diftum La-
zaRvm Bonanmicvn audivi mi-
rifice praedicantem. Groro. Fa-
BRIcivs, in Praefat. Horatii,
Francofurti, apud heredes An-
dreae Wecheli, editi, i6boo.

46 Vorzugliche Eigenſchaften
nuſſen, ſchon in Athen, den etwa

drey und zwanzigjdhrigen Horaz
gefallig gemacht haben, weil dort

der ſtrenge und philoſophiſche
Brutus den jungen Venuſiner,
quem tenues decuere comae,
nitidique capilli, ſo lieb gewann,
daß er ihn, obwohl nicht mit der
glucklichſten Wahl, den wurdig

Den

ſten Obriſten ſeiner Legionen an
die Seite ſtellte. v. Masson, in
vita Horatii, p. 45

47 Er ſelbſt erklaret eur ſit
Ariſtippi potior ſententia.

L. J. Ep. xvi.
Omniĩs Ariſtippum decuit co-

lor, et ſtatus, et res,
Tentantem majora, ſere prae-

ſentibus aequum.

22. 23.
Nunc in Ariſtippi ſurtim prae-

cepta relabor
Et mihi res, non me rebus

ſubmittere conor.
L. J. Ep. J. 18. 19.

Zwo Schriften machen dieſes ver

ſtandlicher: Ariſtippus Philoſo-
phus
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Den Groſſeſten,““ den Schönſten zu gefallen,

Die Gabe ſchenkt das karge Gluck nicht allen.

Wie deren Ruhm die Ewigkeit gewinnt,

Die Weiſen hold und Dichtern gunſtig ſind,
So wird nicht der zum Thron der Ehre dringen,

Den Weiſe ſcheun, und Dichter nie beſingen.

Doch was ſie mehr als aller Beyfall ehrt,

s ſth i Vht
H5 Mit

plius Socraticus, die in Halle, 49 Quem ſeis unmunem Cy-
1719, und Forreſters Polite Phi- narae placuiſte rapaci.
loſopher, die in Edinburg 1744, L. I. Ep. AIV. ʒs. conf. L. L
heraus gekommen iſt. ſ. Biblio- Carm. XIII. 21.
theque Britannigue, Tom. V. Ipſum me melior cum peteret

206. 215. Venus,J Grata detinuit compede blyr-
 Principibus placuiſſe viris, tale

non ultima laus eſt. Libertina ete.
23  L I. Ep. XVII. 35. L. J. Carm. XXXIII. 13.
9

J  dulecuid quamvis Die Liebeshandel Horaz

inkrh Lüuetk  cenſum ingenium- ich dem Verfſaſſer der Amours

J iue, tamen me d Horace. (à Colotne, 1728.) ju
Cum magnis vixiſſe invita ſate- entdecken und aufzuzeichnen uber

bitur usque laſſen. Dieſes Buch gereichet
Invidia. I. II. Sat. J.74. weder ihm noch dem Dichter zur
NMe primis urbis belle placuiſſe Ehre; hingegen verdienet eines

domiquo, ſeiner nachherigen Werke mehr
L. J. Ep. J. 23. Beyfall.
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Mit eignem Werth, als einem Schirm, umgeben,

Heiſſt jeder Tag dich, ſonder Aufſchub, leben.

Wann werd ich einſt, in unbelauſchter Ruh,

Nicht ſo beruhmt; nur ſo vergnugt, wie du?

50 Me potens fuiĩ meaLaetusque deget, cui licet in Virtute me involvo, probam-

diem queDixiſſe: VIXI. Pauperiem ſine dote quaero.
Lib. III. Carm. XXIX. ai. v. 54.

Il ĩJ Iulcœ

Epi



ßpigrammatiſche

Gedichte.





Witz und Tugend.

One nural, or a mere vell- natur'd deed

Can all deſert in ſciences exceed.

Bouckinenan,.,

vcie ſchon iſt nicht Homer, der Dichter aller Zeiten,
G Wie reizend, wie gelehrt, Trefflichkeiten!

Doch auch nur eine That rechtſchaffner Menſchenhuld,

Der wahren Maßigung, der Großmuth, der Geduld,

Verſchwiegne Tugenden, die wir mit Kenntniß uben,

Sind noch einmal ſo ſchon, als was Homer geſchrieben.

An
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An Hypſaus.
—an muß nicht allezeit was hocherhabnes ſagen:M Der allgemeine Witz iſt nicht der Hoheit Freund.

Des VWeltlichts vollen Glanz kann mancher nicht ertragen,

Der ſeinen Schimmer liebt, wann er in Waſſern ſcheint.

Nicht jeder Wahrheit Bild kann helle Farben leiden,

Die reizt, wann um ihr Licht ein zarter Schatten ſpielt.

Uns brennt der Sonne Gluth auf unbepflanzten Heiden,

Die uns zur Anmuth ſtrahlt, wenn ſie ein Luſtwald kuhlt.

Grabſchrift des Neodars.
Meodar, ſeiner Freunde Plage,

v Jught hier, und hort zu fragen auf.
Das Fragen war ſein Lebenslauf,

Und er verſchied in einer Frage.

Du fragſt bey dieſem Leichenſtein:
Ward er durch Fragen klug? Ach nein!

Flami

Jn der beruhmten Kotonda zu chen er ſelbſt verfertiget hat: v. o.

Rom ſtehet, unter dem marmor- vi. FLaminio. vaceax. scvr-
nen Kopfe Flaminit Vaccae, wel- proxi. RomAMo. avi. in. opt-

Rin vs
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Flaminius Vacca.“

We iſt, was Vacca war, ein Meiſter, welcher allen
Durch Werke ſeiner Kunſt, und nie ſich ſelbſt ge—

fallen?

Coſmus.

Tvie klug iſt Coſmus von Geſicht!W Man muß ihm etwas Stolz erlauben:

Doch. alles, was er heute ſpricht,

Scheint ihm des Witzes Ruhm zu rauben.

Jſt Coſmus klug? Jſt er es nicht?
Jch werde ſeinen Worten glauben.

An

RInvs. QvAE.recir,. uvnevaAm. Montfaucon, in Viario Italico,
stut. saris recir. G. Journal (Pariſ. 1702.) p. 10o5. Keyßlers
Literaire, 1713. T. J. p. 164. Reiſen, im giſten Briefe.
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An den verwachſenen Gurdus.

u gleicheſt dem Aeſop; doch dein Verſtand iſt klein.
W Der Kern der Bucklichten raumt dir gewiß nicht ein,

So dumin als hockericht, und dennoch ſtolz zu ſeyn.“

Ueber das Bildniß
des

Herrn Profeſſor Bodmers,
Mitgliedes des groſſen Raths zu Zurich.

1752.
J

Vn dieſer Bildung herrſcht der ſchopferiſche Geiſt,
J Der neuen Witz und Muth im Noah uns beweiſt.

Sein Auge lebt und denkt, und weiſſagt Meiſterſtucke.

Wie reizt michs, daß ich hier auch einen Freund erblicke,

Der mich ſo lange liebt, und daher faſt vergiſſt,

Daß meine Dichterey dem Reim noch dienſtbar iſt!

Auf

 Incommenſurati ſunt aſtu- conjettandis cuiusque moribus,
ti. Scirio CLakAMmonTIvs, de (Venet. 1bai. ))L. VII. C. 5. p. 277

G. auch
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Auf den Cheſelden der Deutſchen.

(Fs lebe Carpſer lang! er zieret unſre Zeiten.

Wunſcht Aerzten ſeine Kunſt, und Konigen ſein Herz!

Sein Anblick ſelbſt erquickt, die Schwermuth hemmt ſein

Scherz,

Und er vergiſſt ſonſt nichts, als ſeine Gutigkeiten.

tt Wernicke.
wer hat nachdenklicher den ſcharfen Witz erreicht,W Und fruher aufgehort, durch Wortſpiel

An Sprach und Wohllaut iſt er leicht,
An Geiſt ſehr ſchwer, zu ubertreffen.

An den Freyherrn von***
J FJer, unverfuhrt von Freuden und von Sorgen,
Nie herzlich weinet oder lacht;
Der, jede Nacht und jeden Morgen,

Ohn alle Traume ſchlaft! nur, wann er ſoll, erwacht;

Der, gleich entfernt von Witz und Unverſtande,

Sich nicht verſteigt, auch nicht verſteigen kann:

Trifft man in dem den groſſten Geiſt nicht an;

So iſt er doch vielleicht der Glucklichſte im Lande.

Philo
G. auch den erſten Auftritt der sprans Trauerſpiele, King Ri-
erſten Handlung in Snaux- chard IIIJ.

1Theil. J
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Philoſophen. Redner.

J

C Nen Weiſen von Stagir entehret eine Metze:
 Demoſthenes ſpricht als ein Held;
Doch er verlaſſt Schild, Schlacht und Feld:

Und Harpalus Geſchenk erſticket ſein Geſchwatze:

Ein Diogen verfalſcht das Geld:

Ein Seneca verdammt und ſammlet Schatze.

Das iſt der Lehrer Art; das iſt der Lauf der Welt.

Erbauliche Geſetze,
Die ihr Gebieter ſelbſt nicht halt!

Leander.

1 Axiſtoteles Stagirites ex de Ariſtotelis vita, teſtamento-
Herpyllide ſeorto, cum quo ad que ſuo, ut aequum fuit, curioſe

mortem usque intereeſſit ei ſa- illi proſpexit. Arnrnamvs Ca-

miliaritas, Nicomachum genuit, ſaub. L. AIII. p. 889.
ut Hermippus ait, libro primo
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Leander und Scapin.
—o glichen ſich wohl niemals Herr und Knecht.

Der Herr iſt lang; der Diener iſt nicht kleiner:

Der Herr lacht laut; der Diener wiehert recht:
Der Herr iſt grob; der Diener iſt nicht feiner:

Der Herr iſt bleich; iſt nicht der Diener blaß?

Der Herr ſieht halb; was kann der Diener ſehen?

kLeander haſſt ein ausgeleertes Glas;

Laſſt auch Scapin ein volles vor ſich ſtehen?

J 2 An2 G. den Plutarch im Leben beſchuldiget. S. Bkveneni Hiſt.

des Demoſthenes. Crit. Philoſ. T. J. p. S7i.
G. Narat. Sræpuani Sas

3 Wenigſtens hat Eubulibes wanonis Carmina. (Lutet, Pa-
den Diogen dieſes Verbrechens ril. 1715.) p. 150. 231.
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An einen Areddier.

laeva in parte mamillae
il ſalit Arcadico juveni.

Ivvrnnat. Sat. VII. 159.

J Ju grubelſt Tug und Nacht, umringt vom Dichterchor,
Der in Arhen und Rom der' Kenner Luſt geweſen.

Was nutzt dein ſtummer Fleiß? Was hilft dein blindes Leſen?
Dein bleyerner Verſtand ſteigt nicht, durch ſie, empör.

Es ſcheint faſt jede Muh vom Ziel dich zu entfernen.
An Witze biſt du arm, doch an Poeten reich,

Und nur den ſchweren Ankern gleich,

Die ſtets im Waſſer find, und nimmer ſchwimmen lernen

Wider
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Wider den Horaz.

«Jahr iſt es, auch Horaz folgt andrer Weiſen Spur,W Entlehnet vom Chryſipp, und borgt Epicur:

Aleaus, Archiloch, ſind dieſes Schulers Meiſter,

Und Pindar und Homer, das Muſter groſſer Geiſter.

Man ſagt: Er denket wahr; man ſagt, daß er ergetzt;
Was ſagſt denn du, Pantil? Du ſagſt: Er uberſetzt!

l

ĩ

angweiliger Beſuch macht Zeit und Zimmer enger: J
J

O Hinmmel, ſchutze mich vor jedem Mußigganger!

ll

ſl

a
L

l

J

ſl

IJ

J

JI

lüll

Je Marcus JI

mn

l
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Marcus Aurelius Antoninus
Veriſſimus.*

wxonarchen, euren Werth wird jede Zeit erheben,Pi Und die Benennungen beruhmter Herrſcher

Noch wiederholt die Welt das Lobwort ungeſchwacht:

Noch heiſſen ſie uns groß, noch weiſe, noch gerecht.

Em ſchoner Name fehlt, den Antonin erworben,

Der des Wahrhaftigſten. Jſt dieſer ausgeſtorben?

*Exrat vero hic Mareus Annius,
qui Catilius ante appellabatur,
nepos Annii Veri, qui tertium
Conſul, ac praefectus urbi fue-
rat: ac juſſit quidem Hadrianus,
ut ambos (Commodum et
Marcum Annium Verum)
Antoninus (Pinus) adoptaret:
at nihilominus alteri Verum
praetulit, quum propter illius
propinquitatem cum eo, tum
propter aetatem, quodque jam
indolem animi robuſtiſſimam
oſtonderet: unde ad Romanae
vocis ſenſum facete alludens
VERissiuvm nominabat. Dio
Cassivs, Hiſt. Rom. Lib. LXIX.
Cap. XXI. edit. Reimar. Vol. II.
p. 1u6bg. Es wird, wer drn Cha

raeter des Antonins erwegen will,
ſchwerlich glauben, daß der kluge
Hadrianus in dieſer ſo gerechten
Benennung nur auf den Namen
Verus gezielet habe. Gie iſt
mehr als ein von ungefehr ent
ſtandener Einfall, und, auch wohl

daher, auf griechiſchen Munzen

erhalten worden. G. p. 1169.
ſ. 162. Gie enthalt ein beſon
deres Lob: inſonderheit, wenn
jemals wahr gewrſen iſt, was die
Königinn Chriſtina in ihren
von Guldenblatt geſammleten,
Maximen geſetzt hat: Les Prin-
ces ſont plus ſourbes que leurs
Cours. Plinius, der um dieſe
Zeiten lebte, und gewiß ihre
Sprache kannte, nennet J., IX.

Ep.
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Erill.
vir wiſſen, daß Erill nie gunſtig denkt noch ſpricht: 1

W Zum Beyfall briugen ihn Geiſt oder Sitten nicht.

Es gleiche noch ein Herz, mein Wilckens, deinem Herzen,

Ein Witz ſelbſt Rab'ners Witz in ſeiner Kunſt zu ſcherzen:

Veſitzet, konnt' es ſeyn, zum ſchonſten Eigenthum,
Des Leibnitz Wiſſenſchaft und unbegranzten Ruhm;

Euch mogen Tugenden, Verdienſt' und Gluck erheben;

An jedem Vorzug wird ſein Biß, ſein Geifer kleben.
Man nenn ihn, wie man will, ſtolz, neidiſch und vergallt:

Jch nenne den geſtraft, dem keiner wohlgefallt. f

Ja WarEp. XXV. den Mamilianum vi-
rum graviſſimum, eruditiſſimum
ac ſuper iſta veriſſimum, und
ſagt vom Euricio, L. U. Ep. 9.
Habet avunculum C. Septicium,

quo nihil verius, nihil ſimpli-
cius, nihil candidius, nihil fide-

Uus novi. Schone und verſchwi
ſierte Eigenſchaften, die alle an
dem Antonin hervorleuchteten!

Jch erinnere mich hiebey aus
den Briefen der Marquiſinn von
Srviens einer Stelle, wo ſie an
die Grafſinn von Grignan, ihre
Tochtet, ſchreibt: Uny a long-
tems que je dis que vouns étes

Vraie Anh! qu'il y a peu
de perſonnes vraies. Revés un
peu ſur ee mot, vous l'aimerés.

Je lui trouve, de la facçon que
je lentens, une ſorce au delà
de la ſignification ordinaire.

Madame vr LAFaAvErre di-
ſoit à Ségrais, que de toutes les
louanges qu'on lui avoit don-
nées, rien ne lui avoit autant
plu que deux choſes quril lui
aroit dites: qu'elle avoit le ju-
gement au-deſſus de ſon eſprit,

et qu'elle aimoit le Vrai en tou-
tes choſes. Cieſt ce qui a ſait
dire à Mr. de la Rocheſoucault,
qu'elle étoit vraie; ſacgon de
parler dont il eſt auteur et qui
a réuſſi. Anteoores Lirrek.
T. II. p. 205.

 S. Manriai. L. V. Epigr.
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Warnung.

We leichtlich wird man hintergangen!
Doch das Verhangniß laſſt geſchehn,

Daß, die uns gerne hintergehn,

Oet mit Gerauſch und vielen Worten prangen.

So macht die Schrecklichſte der Schlangen

Die ſich, mit ihr, ſchon nahernde Gefahr

Durch ihr Geklapper offenbar.“*

Fur viele groſſe Folianten.

2 Yr ungeheurſte Foliant
Hat, wie der dickſte Kerl, zuweilen auch Verſtand.

Jch bediene mich auch hier
des Rechts aller Poeten, der all—
gemeinen Sage ſo oft zu folgen,
als ſie wollen. An dem, was ich,
nach derſelben, von der Klapper—
ſchlange anfuhre, wird gezwei—
felt, ſeitdem der beruhmte Ri—
chard Mead ſeinen Mechanical
Account of Poiſons herausgege
ben hat: On dit que la Sonnet-
te du Serpent qui en porte le
nom, (a) lui a été donnee pour
avertir Jes paſſans, et pour les
empecheor de s'expoſer à ſa mor-

ſure. Mais la Providence, qui
a ſormé les Organes des Ani-

Nicht

maux, pour leur ſervir et non
pour leur nuire, a donné au
Serpent ſa Sonnette, pour le
mettre en état de ſe nourrir dOi-
ſeaux et d'Ecureuils. Moins
agile quieux il rampe au pié
des arbres, ou ils ſe tiennent,
et par le bruit qu'il fait il, les
éveille, il les tourdit. Effrayés
à ſa vue, ils ſautent de branche
en branche, et après s'étre ſa-
tigues inutilement pour cviter
un Ennemi qui les attend, ils
tombent devant lui, et ils devi-
ennent ſa Proie. C'eſt là en quoi
eonſiſte le charme qu'on leur

attri-
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Nicht ſeiner Bildung muß man ſpotten:
Steckt Ambra nicht in Cachelotten?

An Melint.
—au willſt, ich ſoll itzt mit Ceeil,
J

Dem feinen Mann, Bekanntſchaft machen.

Du ruhmeſt ihn: er ſpricht nicht viel,
Halt Ordnung in den kleinſten Sachen,
Liebt Hauslichkeit, und flieht das Spiel.

Er ſagt recht hoflich, was er meynt:
Er wird nicht, durch den Umgang, kuhner.
Wie ſehr iſt er dem Weine feind!
Melint, ſo lob ich einen Diener,
So lob ich niemals cinen Freund.

Go
J

attribue (b) Mr. Mead
a ru un Faucon perché ſur un
Arbre, qui effrayoit tellement
les petits Oiſeaux, que, quoi-
qu'ils puſſent senvoler, ils ne
s'en écartoient pas, et ſe jet-
toient enfin entre ſes ſerres.
Bruttorn. Raisonne“t, 1745,.
T. XXXIV. P. II. p. 447. 448.

(a) pag. Si. On ſait que cette
KSonnette eſt une Suite d'An-

neaux d'unePeau ſeche, qui, ſrot-
tant hun contre l'autre, ſont un
certain bruit. Mr. Mead remar-
que qu'ils n'en font aueun lors-
que le Serpent ne ſait que ſe

5 Helena.
tranſporter d'un lien à un autre.

(b) le me rapelle d'avoir lu
dens le Voyage de l'Ameri-
que du P. Labat qu'il nie ce
charme. Selon lui, les Ani-
maux qui l'éprouvent ne ſont
que ceux que le Serpent a bleſ-
ſes, et qui n'ont pas la ſorco
de s'en éloigner.

*s Die Cachelotte iſt der Pott
wallfiſch, in welchem Ambraku—
geln angetroffen werden. S. des
unvergeßlichen Burgermeiſter
Anderſons Nachrichten von
Gronland e. S. 204. 214. u. f.

t GS. Manr. L.XII. Ep. XXX.
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Helena und Menelaus.
MNum Nenelaus kam die Helena zuruck,
JJ Und ſprach, mit Recht beſchamt, und mit bethrantem

Blick:
Es ward dir zwar mein Leib, die irdſche Laſt, entriſſen;

Doch, wie der Himmel weiß, blieb meine Seele dein.

Er ſprach: Jch glaub es gern; hingegen magſt du

wiſſen:

Was du mir lieſſeſt, ſcheint dein ſchlechtſtes Theil zu ſeyn.

 Tornata a Menelao l'ingiuſta
Llena.

Dicea, di pianto, e di vergogna
piena:

Ben fu rapita eſta terrena
Salma:

Ma ſempre. il Cielo il ſa, reſtò
tua lhAlma.

Ed egli: Io il credo ben: ma
a non celarte,

Jers
Mi laſciaſti di te la peggior

parte.
Luiei ALamanui, in des

Franceſco Saverio Quadrio zwey
tem Theile des zweyten Bandes
della Storia e della Ragione
diogni Poeſia (in Milano 1742.)
p. 365.

Diocletianus vero apud Ni-
comediam ſponte imperiales fa-

ſces
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Jersbeck.

1752.
Gier ſeh ich mehr als das, was jenen Kaiſer trieb,
Der Vuckkehr zu dem Thron die Garten vorzuſetzen:
Ein Reich, das er gepflanzt, wo Freyheit voll Ergetzen,

Zum taglichen Triumph, ſein Sieg im Alter blieb.
Hier herrſchet dieſe Luſt im wurdigſten Gebiete:

Groß iſt die Anmuth hier, die jede Gegend ſchmuckt,

Groß jedes Werk der Kunſt, und durch die Wahl begluckt.

Doch groſſer des Beſitzers Gute.

ſees relinquens, in propriis
atris conſenuit. Qui dum ab
Herculio atque Galerio ad reci-
piendum imperium rogaretur,
tanquam peſtem aliquam dete-
ſtans, in hune modum reſpon-
dit: Vtinam Salone poſſetis vi-
ſere olera noſtris manibus inſti-
tuta, profefſto nunquam iſtud
tentandum judiearetis. Sexr.

An
Avner. Vieron, in Diocle-
tiano.

»n Jhro Excellenz, der Königl.
Daniſche Herr geheime Rath,
auch Landrath, BVenediet von
Ahlefeldt, Ritter des Dannebrog—

Ordens, Prdlat und Probſt des
adelichen Kloſters zu Ueterſen,
Herr auf Jersbeck oder Girisbeck
und Stegen.
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An den Marſchall von Frankreich,

Grafen von S.

174 5.

abnen

Aus dem, was andern ſchwer und unerreichlich fallt.

Die Niedern muſſen ſich ein leichtres Lob erleſen;

Doch Seipio verbleibt ein Held,
J

War er in Spanien auch nicht ſo keuſch geweſen.

M emeiner Tugenden kann nur ein Held entrathen:!
C Der Glanz von ſeinem Ruhm ſtrahlt aus erh

Thdaten,

Mahomet
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NMahomet und der Hugel.

Aum Volk ſprach der Prophet bethorter Muſulmanner: J

J Der Wahrheit zum Beweis, iſt unſers Allah Schluß,
ſn

Daß, wenn ihr wurdig glaubt, verſammlete Bekenner, u

I
Der Hugel, der dort ruht, ſich einſt uns nahern muß Iu
Auf, Hugel, hore mich! Vernimm, du Kind der Erde,
Vernimm des Schopfers Ruf! Der Ruf erſchallt durch mich:
Er will, daß dieſem Volk ein Wunder ſichtbar werde, 1

iſfErſcheine hier vor uns! Auf, auf! Erhebe dich!.Was? Ruhſt du? Ruh denn heut! Nun ſtell' ich euch, J

ihr Frommen,

n
Ein ſittlich Wunder dar, wie demuthvoll ich bin;Will nicht zum Mahomet der trage hugel kommen nr

So geht

J

2 J

itzt Mahomet zum tragen Hugel hin.
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Auf gewiſſe Ausleger der Alten.

MNelugt des Grublers trocknen Fleiß,

 Der in der Alten beſten Werken
Nur eine Les-Art zu bemerken,

Nur Worter ausjzuſichten weiß.

Die Ariſtarchen, welche ich
nicht wunſche, werden mich be—
ſchuldigen, daß ich hier die Criti
cos verkleinern wollen, die um
alle Zeiten ſich ſo verdient ma
chen. Aber ſo unverantwortlich
verfahre ich nicht, daß ich in die
ſen Zeilen auf Manner zielen
ſollte, die mit ruhmlicher Sorg
falt die Richtigkeit des Textes,
den ſie auslegen, moglichſt be
ſtimmen. Solche allein durfen
unſerm, in allen Wiſſenſchaften
ſo vortrefflichen, Reimarus, ei
nem Gesner, einem Erneſti an
die Seite geſtellet werden: damit
ich hier nur drey deutſche und
lebende Gelehrte nenne. Wie ſehr
ware zu wunſchen, daß den letz
tern Leipzig ſeinen Corte, und
Altorf ſeinen Schwarz noch hin—
zuſetzen könnten! Maculas, quae
Ubris et monumentorum titulis

Jhr
inſident deſcrintarum culpa,
eluere, videbiturne id vobis

tam contemtibile negotium eſſe?
Immo haec judicandi ratio, haec
corruptelarum et ſordium expul-

trhe, haee candidiſſima vetuſtæ-
tis nuncia tam late regnat, quam
cognitionis humanae ſors et fa-
cultas patet. Quid enim in rebus
operae pretium feceris, ſi verba
ſint corrupta, quid moliere, fi
ex inquinatis fontibus hauſeris?
Cnxis roru. Saxivs, Antiqui-
tat. et humaniorum literar.
Prof. in Oratione pro Anti-
quitatis Scientia. Traj. ad
Rhen. 1753. p. 44. conf. Mv-
RETVS, Variar. Lect. VIII. 4.
IX. 2. Von allen, die mit ihnen
oder mit unſerm hochachtungs
wurdigen Wolfen, meinem ehe
maligen Lehrer, zu versgleichen
ſtehen, iſt die Rede nicht; ſon

dern
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Jhr Geiſt, Geſchmack und Unterricht
Befruchtet ſeine Seele nicht,

Sie mag ſich noch ſo weiſe dunken:

Und, nutzt der klugern Welt ſein Buch,

So gleicht er denen, die, zum Fluch,
Den Wein zwar keltern, doch nicht trinken.“*

dern von denen faſt fruchtloſen Ar

beitern, wovon ſelbſt J. C. Sca
liger geſagt hat: Grammatico
nihil infelicius: von alten und
neuen Seribleris, die leichte
Gtellen weitlauftig erklaren, die
Geheimniſſe der ſchweren hinge—
gen unverrathen laſſen, ohne Noth

an gewiſſen Worten! oder ihren
Fugungen kleben, und durch al
lerhand Gloſſen witzigern Leſern
vorarbeiten. Go ſammeln ſie
endlich einen Vorrath, aus wel
chem nur dieſe Leſer nicht bloſſer
dings etwas aus der gelehrten
Sprache des Jahrhunderts, in
welchem ihr Autor geſchrieben
bat, ſich ſchulerhaft bekannt ma
chen, ſondern, in edlern Abſich
ten, deſſen Character und Ver
halltniſſe, die ihm eigene Sprache,

den Ton, die Richtſchnur ſeiner
Gedanken unð Gefinnungen, mit

Phax.
einem Worte, ſeine Welt kennen
lernen: ein Vergnügen, das ein
Wortgelehrter weder ſuchet noch
findet. Man wud alſo begreifen,
daß ich die Manufactur dieſer
Scribenten nicht ganzlich ver—
werfe. Auch ihnen geſtattet ein
gewiſſes Verhangniß, daß ſie, oh
ne Geſchmack und Geiſt, und oh—

ne mit der beſten Alten ſchonſten
Art zu denken in die geringſte
Verwandſchaft zu gerathen, muh
ſelige, aber nicht immer uber
flußige, Dienſte leiſten. Es wird
vergonnet ſehn, die Richter, welche

ich mir wunſche, auf das Muſe-
um vom Jahre 1746, und die
Stellen zu weiſen, in welchen Po
pens Nachahmungen des Horaz,
G. 4g30. 431. Caus dem Spenee)
beurtheilet werden, inſonderheit

b auf Mallets Gedicht of
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Phar.
t hax iſt nur klein, und, was den Vitz betrifft,P Scharf, kurz Zanken,

An Worten karg, verſchwendriſch in Gedanken:

Der ganze Phax gleicht einer Ueberſchrift.

Seltſamer Zorn des Cleons.

Ces Cleons ſpaniſch Rohr, der Racher ſeiner Ehre,J Gab einem Laſterer empfindlich Unterricht.

Wie ſinnlich demonſtrirt die Lehre,
Die faſt des Gchulers Ruckgrad bricht!
Wohl zehnmal ſchrie der Boſewicht:

Herr, hab ich Gie verleumdt; ſo ſterb ich auf der Gtelle!

Doch Cleon gerbet fort, und ſpricht:
Das weiß ich ſchon, du ſauberer Geſelle;
Doch lobteſt du mich geſtern nicht?

G. den Miſantrope des van Effen. T. J. xi. p. 446.

Der
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Der Geheimnißvolle.
CNer Ziſchler Aelteſter, Bisbill,J/ Lehrt heimlich, was er lehren will,

Und ſpricht mit allen im Vertrauen.
Noch geſtern hat er, recht erſtaunt,

Mir, unter uns, ins Ohr geraunt:
„Der Preuſſen Konig weiß zu ſiegen und zu bauen.
Der Nachricht gab ich gern Gehor,
Und ſagt' ibm: „Unter uns! der Konig weiß noch mehr.,

1SG. Maxriat. L. J. Ep. 89. Garris in aurem ſemper ete.

Cincinn.
68 laſſen ſich Cincinn und ſeines Lachelns Kunſt,
S In fruher Gegenwart, bey Hofe taglich ſehen,

Und hieraus ſchlieſſeſt du, er muſſe recht in Gunſt

Bey herrſchenden Miniſtern ſtehen;

Doch durch ſein Daſeyn wird uns das nicht offenbart:

Erkennt man Chriſten beſter Art

Allein an ihrem Kirchengehen?

1Dpheil. K Ariſt
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Ariſt und Suffen.
Otuf Ortolanen, Lachs und Samos ſtolzen Wein
vl Hat oft Ariſt das Gluck, Suffenens Gaſt zu ſeyn.

Dann aber lieſt Suffen ihm ſeiner Dichtkunſt Proben,

Und dieſe muß Ariſt ſtets horen, und ſtets loben.
Nun uberſchatze nicht dein theuies Mahl, Suffen:

Gewiß, nur fur Ariſt kommt es recht hoch zu ſtehn. 1f

Eine,

f Full oſt dotnh Mar. witn Toraz dine,
Eateth bak'd Meats, drinketh Greek Vſine:

But ToraAz his own Vſerke rebearſeth,
And Mar. mote praiſe what TorpAZ verſeth.
Now, ſure as Prieſt did e'er ſhrive Sinner,
Full hardſy earnetn MA⁊. his Dinner.

PRIOR.

1t G. Maxriat. Lib. IIl. Epigr. 4. 45. 50.
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Eine, vor dem Jahre 1732, n

ſeltene Sache. J
Zs herrſchet uberall ein durftger ſtolzer Neid,
C Das lacherlichſte Loos der lacherlichen Zeit,

Als ob das groſſe Gut, Unſterblichkeit und Ehre,
Nur Eines Eigenthum, und nicht zu theilen ware.

Doch, wo regieret mehr Parteylichkeit und Haß, J
Als auf dem heutigen Parnaß?
Viel eher findet man, bey ſo vergallten Trieben,

Drey Helden, die ſich gern
Drey Schonen, die ſich nie, aus Misgunſt, hintergehn,
Als zweene Dichter, die ſich lieben.

u

147

in gleicher Groſſe ſehn,

K 2

 Dieſe poetiſche Kleinigkeit
und die beyden folgenden ſtehen

im aten Theile einer ſonſt wohl
verathenen bekannten Gamm
lung, der im Jahre 1i7z2 her
ausgekommen iſt. Was ubrigens
von meinen Sinngedichten und
andern in derſelben noch befindlich
ſeyn mag, wunſche ich nicht ge
ſchrieben, und noch weniger dem
Drucke ubergeben zu haben Jch

bin recht glucklich, wenn ich mit

Suſanna,

allen epigrammatiſchen Gedich
ten, die ich itzo zum Vorſchein
kommen laſſe, lange zufriedener
bleibe, als ich itzo mit jenen bin.
Aber wie leicht entdeckt mir die
Zukunft Fehler, wo ich ſie bisher
noch nicht wahrgenommen habe,
und wie wenig iſt einemGeſchma—
cke, der noch immer ſich zu ver—
beſſern wunſchet, moglich, in
ſeiner Wahl allezeit ſich ſelbſt
abnlich zu ſeyn!
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Suſanna,
nach Veranlaſſung zweyer Sinngedichte

des Priors und Cobbs.

1731.
(Tuſannens Keuſchheit wird von allen hochgeprieſen:

Das junge Weib, das jeder artig fand,
That beyden Greiſen Widerſtand,

Und hat ſich keinem hold erwieſen.

Jch lobe, was wir von ihr leſen;
Doch raumen alle Kenner ein,

Das Wunder wurde groſſer ſeyn,
Wern beyde Buhler jung geweſen.

Auf
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il

Auf Gothilas. J

 Prr ſtolze Gothilas, ein neu gedruckter Dichter,
 Ein Geiſt von ſtarker Zeugungskraft,

Fand, ſeiner Einſicht nach, den Glauben fehlerhaft,

Und ward des Chriſtenthums unbartger Winkelrichter.

Er qualte ſein Gehirn, die Werkſtatt fruher Liſt,

Dir, o Spinoza, nachzuaffen:
9

Als ein unſterblicher Deiſt,
Der kleinen Ketzer Schwarm dereinſt zu ubertreffen!

Dieß Klügeln ward ſein liebſter Zeitvertreib;
Doch, da er lange gnug dem Himmel Hohn geſprochen,

Erzurnt der Himmel ſich, und ſpricht im Zorne: Schreib!

Er ſchreibt: man pfeift ihn aus: der Himmel wird gerochen.
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Res eſt ſacra miſer. SENECA.“

Wn jeder, den die Hand des ſchweren Schickſals krummt,
CDenm ſie den letzten Hauch der muden Hoffnung nimmt,

Hat ein bethrantes Recht zum Mitleid aller Herzen;
Nur Henker kitzeln ſich bey andrer Schmach und Schmerzen.

Die Großmuth iſt voll Glimpf: ſie hilft, ſie ſchonet nur,

Und dieſe Regung kront die ſittliche Natur.

Doch wie? wenn Fehler uns zum Sturz u. Abgrund leiten?

Wen ſtraft kein Selbſtbetrug? Wie menſchlich iſts zu gleiten?

Auch ein verdienter Fall floſſ' uns Erbarmung ein!
Ein Ungluckſeliger ſollt' unverletzlich ſeyn.

Jn einer
ſchweren, oft ſchmerzhaften Kraukheit.

175 44
xyein Auge fullt ſich leicht mit freundſchaftlichen Zahren:Pil Itzt floſſet mir die Dauer eigner Pein

Die Thrane der Betrubniß ein.

Die Weisheit wird ſie nicht verwehren:

Es iſt erlaubt, ſein eigner Freund zu ſeyn.

v. Delectum Epigrammat. Lond. 1686. L. VI. a2.

Troſt—
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Troſtgrunde.

miein Sophron, nichts geſchieht vergebens.Yi Uns witziget, uns ubt die Widerwartigkeit

Jm Prufungsſtande dieſes Lebens.

Die Seele ſiegt nicht ohne Streit.
Wenn wir auch nicht den Sieg ermerben;

So hat dennoch das Ungluck ſeinen Wehrt,

Weil es die groſſte Kunſt uns lehrt:
Die, Glucklichen ſo ſchwere, Kunſt zu ſterben.

Character eines wurdigen Predigers.

ſs iſt Theophilus ein Lehrer jeder Pflicht:
ESo heilig wie ſein Amt, ſo wahr als ſein Geſicht:

Dem Jrrthum billig feind, ohn Jrrende zu haſſen:

Voll Liebe, wie ſein Gott, und, als ſein Knecht, gelaſſen:

Nur eifrig fur das Wort: beſorgt fur aller Heil,
Und keinem Eigennutz und keiner Meynung fril.

Er ſucht die Ehre nicht, noch Guter dieſer Erde;

Die Ehre ſuchet ihn, damit ſie edler werde.

Er unterſcheidet ſich ſo ſehr vom Geiſt der Welt,
Daß er, im Frieſterrock, uns, und nicht ſich, gefallt.

K 4 An
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An einen Mahler.
Dillſt du den GStolz fur alle kenntlich mahlen!W So laß den Muth ihm Augen ſtrahlen:

Sein Blick ſey Hohn: ein Trotz, der herriſch droht,
Krumm ihm den Mund, farb ihm die Wangen roht:

Er ſpiegle ſich, voll Freude ſich zu ſehen:

Es mag ein Pfau ihm ſteif zur Seite ſtehen:

Und fehlt ihm ja noch was an Aehnlichkeit;

So gieb ihm Calchas Kropf, und Wanſt, und Prieſterkleid!

An den Doctor Logus.
vie leicht beſchamſt du den Macrin!W Wie ſchwach ſind ſeine Kleinigkeiten,

Wann deine Waffen ſie beſtreiten,
Und mit Soriten uberziehn.

Allein zu oft beſiegſt du ihn.

Man muß, und dieſes nur weiß Doctor Logus nicht,

Nicht immer kluger ſeyn, als der, womit man ſpricht.

La

*Dourche iß der unvergleich petits Contes, die er, fur den
kiche Verfaſſer der Verités en damals vierjahrigen Prinzen Lud

wig
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LaFontaine.
Al eſop und Gabrias und Phadrus und Horaz,

A Ein Arioſt, Macchiavell, Boccaz,
Dein Rabelais, und die du oft verheeleſt,
Erzehlten dir, was du erzehleſt.

Du ſchreibeſt gut genug: man gonnet dir ein Thal

„An dem gebirgigen Pindus, Apollons witzduftenden Ho

hen;
Allein du wirſt auch dort weit unter Dourche“ ſtehen:

Denn der iſt ein Original.

K 5 Robert

wig von Lothringen, der im Jahre Abſicht, erfunden, gereimt, und zu
i7u verſtorben iſt, aus ehrlicher Naney 1708 herausgegeben hat.

t—
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Robert Harley,
Graf von Orford.

—er Harlen, welchen Swift und Pop' und Prior loben,
Jc VWard in den Grafenſtand durch Annens Wahl er—

hoben.“
„Wie? Harley?, fragt erſtaunt Britanniens Bathyll,“
Le Sac, ein Mann voll Geiſt, ſchnellfußig wie Achill.

Ja. „Lobt ihn, wie ihr wollt! erhebt ihn zu den Gternen!

„Was ſieht doch, ruft er aus, in ihm die Koniginn?
„Zwey Jahre gingen mir mit dieſem Klotze hin;

„Doch konnt' er nie recht tanzen lernen!, 3

1. Ce futle 24 Mai, (1711)
et peu après Sa Alajeſté Je créa
Pair du Roĩaume, ſous le titre
de Baron Harley de Wigmore
et Comte d'Oxtford et de Morti-
mer. La Reine y ajſouta la
Dignité de Grand-Thréſorier,
et lui conſera cette charge le 29
du même mois. La vix D'Anve

An
Sruakr. (à Amſt. 1716.) p. zo4.

2 Bathyll war ein beruhmter
Tanzer zu den Zeiten des Au—
guſts.

3 J have likewiſe been
told another Paſſage concerning
that great Miniſter, which, be-
cauſe it gires a humorous Idea
of one principal Ingredient in

modern
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An einen Freund.

J

er iſt nicht klug, der vieles wagt,
Geringen Vortheil zu erwiſchen.

Dieß heiſſet, wie Auguſt geſagt,
Mit einem guldnen Angel fiſchen.

modern Education, take as ſol-

lowetn. Le Sack, the famous
FrenchDancing- maſter, in great
Admiration, aſked a Priend,
vwhether it was true that Mr.
Harley was made an Earl and
Lord-Treaſurer? And, finding
it eoiifirmed, ſaid: Weil, J
wonder, what the Devil the

An

Queen could ſee in him; for l
attended him two Vears, and
he was the greateſt Dunce that
ever JItaught. Essavy on nmo-
DoeR Epnucarion, in Popi.s
et Swirr's Misceruaniss
(Lond. 1736.) Vol. III. p. 182.

Vid. Svrron. in Auguſio,

C. XXV.
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An Celſus,
J

einen jungen anacreontiſchen Dichter.

rheb und zeige dich dem deutſchen Vaterlande!S Doch, ſollen itzt noch Kuß und Wein

Der Jnhalt deiner Tone ſeyn;

So ſinge beyder Lob nicht zu der Sitten Schande!

1Benh den Griechen hieß nicht

nur der Philoſoph ein Weiſer,
ſondern auch jeder, deſſen Fahig
keit in einer Wiſſenſchaft unge
mein war: ſo gar ein, in ſeiner
Art, groſſer Kunſtler. Solchen
allen legte ihre Sprache Weisheit
beh. At vero ſapientiam in ar-
tibus iis attribuimus, qui cu-
jusque artis ſunt peritiſſimi: ut
Phidiam -ſapientem lapidum
ſculptorem, Polycletum ſapien-
tem ſtatuarum fictorem dicimus:

nihil hic aliud per ſapientiam,
quam artis virtutem, ſignifican-
tes. Nonnullos autem univerſe
ſapientes eſſe arbitramur, non
ſingulatim: neque ſapientes in
alia aliqua re ete. ARisror.
Ethie. ad Nicom. L. VI. Cap. VII.
x Dionyſ. Lamb. verſ. Jnſon

Wie

derheit war dieſe Benennung de
nen eigen, die in der Poeſie und
Tonkunſt andern zum Muſter die
nen konnten, welche beyde, zu den

alteſten Zeiten, in groſſem und
gleichem Anſehen ſtunden. (G.
Aldi Manutii Anmerk. uber Ci—
cæn. Tuſcul. Diſput. L. J. C. J.
ex edit. Verburg. Opp. P. VIII.
p. 2556.) Es kann 'alſo ſeyn, daß
Plato, in ſeinem Phadrus, ſo
wohl in dem philoſophiſchen, als
in dem gemeinern Verſtande, den

Anaecreon ſchlechthin einen Wei
ſen genannt. Wenigſtens iſt, ſo

viel ich weiß, noch nicht unwi
derſprechlich erwieſen, daß er ihn
nicht nach der heutigen Bedeu
tung dieſes Wortes, ſonbern nur
als einen groſſen Meiſter in der
Dichtkunſt, ſo geheiſſen hat. Jch

will
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Go heiſſe ſtets der klugen Welt

Ein Weiſer, wie er hieß, in jeglichem Verſtande!
Auch folg einſt einem Rath, der weder eilt noch irrt,

Sey nicht der Grille gleich, die bis zum Tode ſchwirrt!“

will dieſes ticht entſcheiden, doch

aber bemerken, daß Maximus

d D xxiv 6

Pha—

eum intemperantem dicat! v.
BaxnNæsivm, in Vita Anacre-

2 Poëtica gens numeroſa plu-
resque quam apum examina—
Paſcunt autem apes prata qui-
dem, poëtas vero domus urbes-
que. Vicisſimque illae favis, hiĩ
vero ſplendido obſoniorum ap-
paratu convivia inſtruunt. Qui-
dam poëtarum menſas etiam
adornant ſecundas, atque tales
putemus amatoriorum poëtas, e
quorum numero et Celſus eſt
iſte, qui vitam omnem cantibus
impendit, quemadmodum bonae

illae cicadae. Vt autem ne ro-
re, ſed cibo alatur, tibi curae
fore confido. PrirostRATvs,
Epiſt. XVII. edit. Olear. p. Jai.



158 Epigrammatiſche Gedichte:

Phanias.

ſchreibt, mit leichter Hand, der leere Phanias,
E Bey ungeduldgem Mußiggang,

yn Achtſamkeit, Beruf und Zwang,
Oubin Ordnung und Zuſammenhang,

Jn eines Buchs Geſtalt, geſchwind ich weiß nicht was.

Jſt dieß nicht ſtets erlaubt geweſen?

Er ſchreibt ja, wie die meiſten leſen.

Geſchenke.

ger nur zu ſchenken hat, iſt wie ein Edelſtein:
 „Wohin er ſich auch kehrt, ſtrahlt ſeiner Klug—

heit Schein.
Wie leicht iſts Reichen, klug zu ſeyn!

*G. Spruch. Salom. XVII. 8.

Vorzug
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Vorzug dieſes Jahres.

1752.
Swas nimmt itzt ab? Das Silber und die Treue.W Was nimmt itzt zu? Das Gold

Nichts iſt ſo wahr: uichts iſt ſo ſehr bekannt,

Und jeder Tag beweiſet es aufs neue.

Unzahlbar ſind, zu unſrer guldnen Zeit,
Erleuchtete, beredte, theure Manner:

Gelbſt Junglinge. Nicht die Erfahrenheit,
Die Zaubernde; ſchon die Natur verleiht

Statiſten, Philoſophen, Kenner.

An Omphus.

175 44*
(Kroichte ſtets: man gonnt dir das Vergnugen.

Doch nur der Witz bringt der Erfindung Lob,
Du tauſcheſt dich, ſtatt andre zu betrugen.

Nimm Unterricht: dein Mahrchen iſt zu grob;
Beehre mich mit einer feinern Lugen.

Rath.
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Rath.

94
„Vyhr, die ihr wagt, und ſtets geſchafftig ſeyd,
D ODurch Vortheil reich, durch Kuechtſchaſt groß zu

werden,

Begebt euch ja des Vorzugs voll Beſchwerden,
Den Geiſt, Geſchmack und Wiſſenſchaft verleiht,

Erhebet euch! doch nie in Witz und Wiſſen:
Witz bringt Gefahr, und Zweifel geben Qual.

O kenntet ihr die Sorgfalt edler Wahl;
Was wurd' euch nicht verachtlich werden muſſen?

An
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An Hygin, einen geſunden Alten.

(uin, du biſt von ſechzig Jahren,
Und nur im Krankeln unerfahren.

Das Podagra, der Krampf, die Gicht
Verbittern dir den Steinwein nicht.

Dich kann kein Arzt zu Elixiren,
Zum Lebensol, zum Galz verfuhren:

Macht er dir Aphorismos kund,

So lachſt du, biſt und bleibſt geſund.

Ein andrer zahle ſeine Tage,
Und rechne nicht die Zeit der Plage,
Noch was vom Leben uberhaupt

Schmerz, Krankheit oder Kummer raubt;

So ſcheinen ihm die Jahre minder:
Wir heiſſen alt, und ſind noch Kinder.

Dem, der mir Neſtors Dauer preiſt,

Und Priams Alter trefflich heiſſt,
Dem werd ich nimmer Beyfall geben:

Nur die Geſundheit iſt das Leben.

S. MARTIAL. LVI. Epigr. 7o.

1Dbeil. x La
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La-Notte.
er Houdart, den ich mir zum Muſter nie erleſen,“D IJſt nicht ſo groß, auch nicht ſo geweſen,

1Gs iſt mir dieſes, in Anſehung
meiner erſten Fabeln und Er—
zehlungen, aus einem kleinen
Jrrthume beygemeſſen worden,
wie aus eines ſo beliebten als
angeſehenen Freundes, zur Ehre

der deutſchen Nation, heraus—
gegebenen Progroèis des Alle-
mands ete. (Amſterd. i752.)
p. 235. 249. erſichtlich iſt. Schon
aus der kleinen Vorrede meines
Verſuches erhellte, daß ich mir
den La-Motte, welchen ich aus
Erzehlungen noch nicht kenne,
auch nicht in Fabeln zum Mu
ſter gewahlet hatte. Das ſchuler—

hafte Nachſchlagen iſt die Be
ſchafftigung der wenigſten. Sonſt
konnten viele ſich bald uberzeu

gen, daß ich, in dem Verzeich—
niſſe unter dem Jnhalte, zum
oftern, Schriftſleller nenne, bloſ
ſerdings, weil auch ſie dieſe oder
jene Erzehlung ausgearbeitet
haben: ſo gar einen Hugo von
Trymberg und Burcard Waldis.
Dieſes Verzeichniß hat veranlaſ—
ſet, daß man auch da Nachah
mungsen gefunden, wo keine ſind.

Horaz wird immer fur mich
Schonheiten haben, die nicht ver—

Als

alten, und wer mogte nicht ſo
ſchreiben, wie er? Jch mogte
auch ſo nachahmen, wie Horaz
undBoileau. Alle ſehr gute Mu
ſter werden meine Lehrer. Dieſe

ſind anfangs Wegweiſer, und
endlich glaubwurdige Zeugen, daß
auch wir auf dem rechten Wege
ſind. Es iſt aber voritzt die Rede

nur von meinen Fabeln und Er—
zehlungen. Jch glaube, es ſey ein
Erzehler nicht weniger befugt,
auch die allerbekannteſte Fabel
von neuem, und nach. ſeinem
Geſchmacke einzukleiden, als ir—
gend Rollin, Crevier, Hooke,
aus wurklichen, bereits ſo oft
vorgetragenen, Begebenbeiten
noch eine romiſche Geſchichte zu

verfertigen. Es iſt ſchwer, ein
Livius, und nicht leicht, ein Pha
drus zu ſeyn; aber nichts iſt er—

laubter. Man mag ein Hiltori
eus oder ein Fabuliſt werden wol
len: ſo iſt, zweitens, unwider
ſprechlich, daß die Vollkommen
heiten der Kunſt zu erzehlen von
uns weder zu rntdecken, noch zu
erreichen ſtehen, wenn wir nicht
den Alten, jenen erſten Schulern
der Natur, auch dieſe Kunſt ſorg

faltig
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Als Fontenell' und Rouſſeau ihn gemacht.“

ch tz ĩl b u fön b
Die bloß die Kunſt des Mitbejahens uben,

Und lachen, wenn ein andrer lacht.

L2

faltig abletnen. linter den lteſten
Fabeln giebt es gewiſſe Meiſter—

ſtucke, die, in ihrer Einfalt und
Weisheit, faſt ſo ſchon und lehr
reich ſind, als ein Character im
Galluſt und Tacitus. Auch nur
daher verbleiben ſie allgemein und
unvergeßlich. Sollte man nicht,
wie La-Fontaine, ſie vor Augen
haben muſſen, wenn man, wie
er, in dieſer Schreibart ſich
uben und zeigen will? und kann

man es, mit glucklichem Erfolge,

thun, wird man Sitten lernen,
und in Gleichniſſen lehren, wie
es einem Fabuliſten oblieget, oh
ne auch in der ſo nothigen Kennt
niß des Menſchen und der Welt
unvermerkt fortzuſchreiten? Was
die Erzehlungen, im genqueſten
Verſtande, betrifft; ſo dienen ſie

mehrentheils zur Beluſtigung,
und auch nur der einzige Athe—
naus konnte die jenigen, die wir
am liebſten leſen, noch um ein
diemliches vermehren helſen. Ein
Nachahmer hat, drittens, auch
den Vortheil, daß ſolche claſſiſche,
durch ihn verjungte, und die nach
dieſer Art entworfenen Fabeln ei

ner Wahrheit zum Schutze gerei

Was

chen, die man ſonſt anfechten
wurde. Lautet vielleicht ein klei
ner Zuſatz oder die Moral ſelbſt
etwas fremd und muthig: ſo ſchei

nen ſie noch aus dem Stamme
der guten, ſteinalten, oder ihm
ahnlichen Mahrchen gleichſam
hervorzubrechen. Der gemcchli—
che, und oft daher deſto geneigte—
re, Leſer weiß zu leben, oder er
iſt von Ratur ſo gutig, nichts zu
argwohnen, was dem Nachah—
mer unangenehm oder ſchadlich

ſeyn konnte.
Tuumne, obſecro te, hoc di-

ctum erat? vetu' eredidi.
Und wie wird man ſich, auch ge

gen politiſche. Kundſchafter, gli
ponetrativi, ſicherer verwahren,
als wenn man mit ſeinen Erzeh
lungen ſo verfahret, wir es mit
denen engliſchen Kriegsſchiffen ge

halten wird, welche man neu er—
bauet, aber doch nach den alten
benennet, wenn aus dieſen auch
nur ein Balke, ein Brett, oder
ſonſt ein geringes Stuck Holz zum
Baue des neuen genommen wor
den?

2 G. des beruhmten Fontenelle
Diſcours prononee dans l'Acade-

mie
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Was Houdart iſt, hat Voltair' uns gezeiget:?

Jhr kleinen Unterrichter, ſchweiget.

mie Vrangçoiſe à la reception de

Mr. 'Evéque de Luçon, inſon
derheit die vom Herrn Prof. Ahrer

in der Diſſertat. de Comparatio-
ne eruditionis antiquae et re-
centioris, Seft. III. G. 1. p. 342.
daraus angefuhrte Stelle, und
Lettres de Roussnau, T. II.
p. 244. u. f.

z G. das neun und zwanzig
te hauptſtuck der Zeiten Ludwigs

des Vierzehnten, und die, in
dieſem beliebten Buche befindli
chen, Nachrichten von franzoſi
ſchen Schriftſtellern, II Th. 210.
420. G. Dieſes neuliche Urtheil
des Herrn von Voltatre bezeuget
ſeine immer groſſere Gelindigkeit.
Jch redete hier nicht vom
Doctor Akakia. LaMotte hat,
in unglucklichen Stunden, zu
ſcharfſinnig ſeyn wollen: er hat
in vielen Arten geſchrieben, ohne

die Fahigkeit und das Geiſllige

Menor.

eines Voltaire zu beſitzen. Wis
hart hat er aber ſeine Uebereilun
gen buſſen muſſen! Er iſt auch
von den heutigen Cotins und
De Vizé zu oft als einer der
geringſten Witzlinge abgeſchil—
dert, und uberhaupt, aus eini
gen gekunſtelten Ausdrucken, ſo
unzuverlaßig beurtheilt worden,
als wenn man den Werth eines
ganzen Gebaudes aus einigen
fehlerhaften Saulenringen be
ſtimmen, und es daher fur go
tbiſch erkluren wollte. Man lieſet
noch immer mit Beyfall, was er
in ungebundener Rede geſchrie

ben hat. Vielleicht kömmt eine
Zeit, in der man viele von ſeinen
Gedichten mit groſſerem Vergnu
gen, als Anſtoße, leſen wird. Ne-
que enim ſoli judicant, qui ma-
ligne legunt. PrLix. L. IX. Ep. 38.
Gleichwohl wurde es ſchwer ſehn,

ibn gegen das bekannte Dictio-
nairo
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Meuor.
Lvie weit ich Menors Herz beſeſſen,W Das weiß er freylich mehr als ich;

Doch hat er ofters ſich vermeſſen,
Mich lieb er, und recht bruderlich.
Als einen Feind wurd er mich nicht vergeſſen:

Als einen Freund vergiſſt er mich.

L

naire Neologique immer zu recht

fertigen.
»Panneau de Vizé war der

erſte Verfaſſer des Mereure ga-
lant. G. das vier und zwanzigſte
Epigramma des Boileau, inſon—
derheit aber Camuſats Iiſtoire
critique des Journaux, T. JI].
p. i98. u.f. „So ſehr die Ver
„faſſer derbibliotheque frangoiſe

„die Verdienſte des La-Motte ha—

»„miſch zu verkleinern ſuchen: ſo
»wenig verſdumen die Verferti—
»ger der Memoires de Treroux
»eine Gelegenheit, ihren Leſern
„ſie anzupreiſen: der Aebte de
„Jarry und du Pons nicht zu er—
»wahnen. Das Schreiben, Let-
tre à AMad. T. D. I. F. ſur M.
»Noudart de la Motte, de Aea-
demie Frangçoiſe à Paris 1732.
kenpe ich nur aus den neuen
»Zeitungen von gelehrten GSa
»chen, 1732. GS giz. 9iq4. Es in

3 Die„vom Abt Trublet. Von des La
„Motte Fabeln hat der Herr de
„Chaufepiẽ, im Art. La Fon-
„taine ſeines Nouveau Diction-

„naire hiſtorique et critique p.
„Gs E. folgendergeſtalt, und mei
„nes Erachtens, am tichtigſten,
„geurtheilet: AMr. de la Fontaine
„merite certainement le premi-
„er rang parmi les Fabuliſtes, et

J

„il va de lapparence qu'il loc-
„cCupera longtems, ſi non tou-

„jours; mais je penſe qu'on
„doit à Mr. de la Motte la ju-
„ſtice de lui accorder une place
„honorable, du moins i cöté de
„Phédre, en attendant que
„quelqu' autre puiſſe la lui di-
„ſputer., Von dieſes Dichters
anaecreontiſchen und pindariſchen

Oden iſt in Florenz eine italiani—
ſche Ueberſetzung herausgekom—

men. G. die N. Z. v. G. G. 1742.
G. 4iqꝗ.
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Die Tarraconenſer,

aus

dem Quintilian, de Iusrirvr. ORAT.
L.VI. C. III.

(g ſchrieb einſt Tarracon dem romiſchen Auguſt:

„Auguſt, dem Kaiſer, Heil! Zu deiner Volker Luſt,
Und deiner Siege Bild, die deine Huld beſchloſſen,

Jſt hier, auf dem Altar, den dir die Pflicht geweiht,
Das Zeichen des Triumphs, ein Palmbaum aufgeſchoſſen.,

Man ſiehet, ſprach Auguſt, aus dieſer Seltſamkeit,

Wie fleißig ihr im Opfern ſeyd.

An
Dueas Alexius, ceui, ob con- imminentia, Murdzulfli cogno-

juncta ſupercilia et velut oculiss mentum ab aequalibus erat in-
ditum
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An einen

Verfaſſer weitlauftiger Grabſchriften,
aus dem Pope.

J VJer Graber Ueberſchrift iſt ſehr dein Werk geweſen;J

 Dolh jedesmal zu lang, und dieß iſt nicht erlaubt:

Die eine Halfte, Freund, wird nimmermehr geglaubt,

Die andre nimmermehr geleſen.

An MRurtzuphlus.

Kin Wolkenbruch und ganzer Stadte Brand
EC Wird dir zuerſt, und uns durch dich, bekannt!

Du weiſſt zuerſt, wo Mißwachs, Theurung, Noht,

Und Krieg und Peſt den ſichern Landern droht:

Du weiſſt zuerſt, wo itzt die Erde bebt,
Ein Berg ſchon flammt, und Gegenden begrabt:

Du weiſſt zuerſt, und lehreſt uberall
Der Handlung Laſt, und ihrer Saulen Fall:

Du weiſſt zuerſt, was Groſſe hingerafft.
Freund, wann erhenkſt du dich mit deiner Wiſſenſchaft?

24 Jodel.ditum &c. Niceras Aconina- Hieron. Wolfii, et edit. Annibal.
rvs Cuoniares, ex interpr. Fabrotti, Pariſ. 1647. p. 36o.
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Jodel.
(Ferr Jodel, Jodels Sohn, erblaſſte ſchnell und ſatt:

 Er, dem die Stadt die Welt, ſein Kirchſpiel eine Stadt,

Sein Haus das Kirchſpiel war: der nie in fremdem Lande

Luft oder Witz geſchopft: ein Feind der welſchen Bande,

Die uns Mingotti bringt: der edlen Hetze Freund,

Die Heulen und Muſik, und Menſch und Vieh vereint:
Ein Burger voll von Recht: der ſchlimmen Zeiten Kenner—

Staats-Stadts- und Vorſtadts-klug: des Kaiſers ernſter

Gonner:
Er ſtarb. Was war ſein Tod? Ein fetter Ochſenſchmaus.

Wie viel verliert die Stadt, ſein Kirchſpiel und ſein Haus!

Grabſchrift
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Grabſchrift des Herrn Sextils.

1746.
Aier ruht der Herr Sextil, das Bild erfahrner Manner,

 Der Leſer jeder Stirn, und der Aſpecten Kenner.O

J

Kein Nordlicht ſtreift' umher, und beydes argert' ihn;
Doch ſeine Frau ward krank, zu vieler Mißvergnugen:

Da ſah er einen Stern durch ſeinen Garten fliegen.

Ach! ſprach er, voller Furcht, die kaum ſich ſchildern laſſt:

Stirbt nicht mein ſchones Weib; ſo kommt uns doch die Peſt.

Sein ſchones Weib genas: die Peſt blieb aus dem Lande.

Halt! riefer: dieſer Stern droht Schiffbeck mit dem Brande.

Der Brand erfolgte nicht, und endlich fiel ihm ein:

Jch erb in kurzer Zeit: es muß ein Glucksſtern ſeyn!

Sextil ererbte nichts von dem verhofften Schatze,

Und ſtarb, im Gegenſchein: er ſelbſt und ſeine Katze.

25 Auf
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Auf ein gewiſſes Lobgedicht.

Atich nennt der durſtige Hircan
AII Pecht dichteriſch den Dichterſchwan,

Den Pfhobus ſich erkieſt.

Durch ihn werd ich ſo ſtolz gemacht,

Als wenn mir eine Metze lacht,
Und mich ein Jude gruſſt.

Hilar an Narciß.
ſtelle dich, Narciß, doch morgen bey mir ein!

Mein groſſer Spiegel ſoll fur dich zu Hauſe ſeyn.

Auf einen

ruhmredigen und ſchlechten Mahler.

o dr endlich auf, mit deiner Kunſt zu prahlen,
Z Und mahle nicht, und laß dich auch nicht mahlen!

J

Maſtcar.
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Maſcar.

Ol leinous ſpeiſ't ſo nicht beym Homer,

Jl Als Maſcar thut, den Freund und Feind benagen.

Doch uber etwas will man klagen:

Kein Jnaqauiſitor forſcht ſo ſehr;

So viele Biſſen, ſo viel Fragen:
Man geht zum Schmauſ', und kommt dort zum Verhor.

Wohlthaten.
er ubertrifft den, der ſich mild erzeigt?
Der ſeltne Freund, der es zugleich verſchweigt.

An Theron.
u irrſt, wann du ſo kurz in deiner Schreibart biſt:

Halt deinen Leſer nicht fur kluger, als er iſt!

Freyheit.
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Freyheit.
CNe Freyheit iſt dein Wunſch! Kaum trau ich dem

Entſchluß.
Lern und vernimm von mir, wie man ſie ſuchen muß.

Lachſt du, wann Jourdains Stolz und Cadenas ſich weiſen,

Und ſein erhabnes Mahl? Kannſt du zu Hauſe ſpeiſen,

Und niemals andrer Gaſt und Tiſchgefangner ſeyn?

Befriedigt deinen Durſt ein kleiner Frankenwein?

Soll dir ein ſittſam Tuch, wie mir, zur Kleidung dienen?

Vergnugen deinen Kuß die billigen Nerinen?

Stellt dein beredtes Gold nie den Statiren nach?

Beherbergt, ohne Neid, auch dich ein niedres Dach?

tCaveuas, welches auch an
einigen Hoſen das Neceſſaure ge

nannt, oder, ohne beſondre Be
nennunt, zum Couvert gerech
net wird, iſt ein Beſteck, in dem
ſich, von Gold, Meſſer, Gabel
und Loffel, mit dem Galzfaſſe,
auch insgemein ein kleinerer
Loffel mit dem Martzieher befin—
den, das nur vor konigliche und
furitliche Perſonen auf die Tafel
geſett wird: obwohl man ange—
merkt hat, daß, an einigen Ho—
fen, auch andere Dames vom er—
ſten Rauge ſich itzo dergleichen,
vpn Gold oder doch von Gilber

Freund,

verguldetes, ſo genanntes Ne—
ceſſaire, durch ihre Pagen, auch
an fremden Tafeln nachtragen
und zum Couvyert vorlegen ſaf
ſen. Ueberhaupt iſt dieſer Ger
brauch ſo wenig neu, daß man
auch in des Patru ſechszehntem
Plaidoyer, oder Réponſe pour
Dame Jeanne de Guenegaud,
welche Schrift er im Jahre 1664
ubergeben hat, unter den aus
dem gegenſeitigen Libell von ihm
eingeruckten Stellen dieſe findet!

Eille a quantité de vaiſſelle d'ar-
gent, juſques à une balſinoire,
une coupe, une ſoucoupe, une

cuil-
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Freund, iſt dein Muth ſo ſtark, iſt dir nur Freyheit theuer;
So lebſt du ſonder Zwaug, und kein Monauch lebt freyer,“

euillier, et une fourchete de ver-

meil dorẽ: il ne luy manque
qu'un cadenas pour faire en
toutes fagons la Princeſſe.
v. PLaidorxns ur Oruvnris
Divenrses vr M. PaTRu. (i Pa-
ris. 1681.) p. 561.

2 Maxriatis, Lib. II. Epigr.
Lil. in Maximum.

Vis fieri liber? mentiris, Maxi.
me, non vis:

Sed ſieri ſi vis, hae ratione

potes.
Liber eris, coenare foris ſi, Ma-

xime, nolis:

An
Vejentana tuam ſi domat uva

ſlitim:
Si ridere potes miſeri chryſen.

deta Cinnae:
Contentus noſtra ſi potes eſſo

toga:
Si plebeja Venus gemino tibi

jungitur aſſe:
Si tua non rectus tecta ſubire

potes:
Haec tibi ſi vis eſt, ſi mentig

tanta poteſtas
Liberior Partho rivere rege

potes.

al. vineitur.
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An Opim.
—dpim, wie viel iſt dir beſchehrt!J Du biſt geſund Klagen.

Was wird das Gluck von deinem Undank ſagen,

So bald es ihn erfahrt?*

Alceſt und Philint.
Alceſt. /Win wahrer Freund ſagt alles frey,

C Er haſſt die ſtumme Heucheley...

Philint. Ganz recht! die lieb ich nicht;:
Doch auch ein kluger Freund gefallt,

Der uns nicht immer, vor der Welt,

Entſcheidend widerſpricht.

G. DIARTIAL. Lib. VI. Epigr. 79.

An
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An Charin.
J in Pandus, der ſo zu dir ſchleicht,„nn
 Hat Eulenaugen, und ſie ſchielen;
Sein Kinn iſt ſpitz; er lacht nicht leicht,

Und wird. ſtets mit der Zunge ſpielen.

Jch weiß, daß du ihm gunſtig biſt:
Freund, werde nicht durch Schaden kluger!

Wenn dieſer Rothkopf ehrlich iſt,
So iſt er wahrlich ein Betruger.**

Veit.
—eit, Schulz zu Michelsdorf, pflag immer zu verzeihn.
c BHalt ward auch, unter ihm, die Bosheit allgemein,

Und Frevler lachten frey des Galgens und der Schande.
Ein Knecht war mit dem Hengſt des Gaſtwirths fortgetrabt.

Man halt und klagt ihn an. Veit jammert ſeiner Bande.
Der Kläger ruft ihm zu: Geyd gutig mit Verſtande,

Furwahr, Herr Schulz, wenn ihr mit Dieben Mitleid habt:

So habt iht keines mit dem Lande.

S. Manr. L. XII. Ep. 54. und das 26te Stuck des Zuſchauers.

An



176 Epigrammatiſche Gedichte.

An Eutrapelus.

14
—vm Winter machte mich die Gicht, das Erbweh, ſchwach:
DJ Da lobt ich deinen Wein, und trank von deinem Bach.

Jtzt darf ich wiederum der Sonne mich erfreun:

Nun lob ich deinen Bach, und trinke deinen Wein.

Dat veniam corvis, vexat cenſura
columbas.

IvVENAI. Sat. II. G5.

er ſchwarzen Locken Glanz wird, faſt ohn Unterſcheid,
Bey dir der Schonen Rang entſcheiden.

Auf Blonde ſtichelſt du. Mich deucht, du gehſt zu weit:
Gey kluger, Freund, und halts mit beyden.

2Es erklaren ſich nicht wenige
wider den Hofmannswaldau un
glimpflicher, als Wernike, der
auch in der bekannten Strenge
ſeiner Beurtheilung dieſes Dich
ters billig iſt. „Denn, ſchreibt

er im funften Buche ſeiner Ueber
ſchriften, zu welchen er Anmer
kungen ſchreiben durfte, S. 125.
„ich geſtehe es mit Freuden, daß,
„wenn dieſer ſcharfſinnige Mann
„in die welſchen Poeten nicht ſo
„fehr verliebt geweſen ware; ſon

Hofmann

„dern ſich hergegen die lateini
„ſchen, die zu des Auguſtus Zeiten

„geſchrieben, allein zur Folge
„geſetzet hatte: ſo wurden wir
„etwas mehr, als einen deut
„ſchen Ovidius, an ihm gehabt
„haben.„

Jch bege alle Hochachtung fut
die Verdienſte des Thomaſius,
des furchterlichen Feindes ſo viea
ler Vorurtheile: es gehoret aber,
wie ich glaube, zu dieſes gelehr

ten
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Hofmann von Hofmannswaldau.

Jum Dichter machten dich die Lieb und die Natur.
JJ O warſt du dieſer ſtets, wie Opitz, treu geweſen!

Du wurdeſt noch mit Ruhm geleſen:

Jtzt kennt man deinen Schwulſt, und deine Fehler nur.

Hat ſonſt dein Reiz auch Lehrer oft verfuhret,

So wirſt du itzt von Schulern kaum beruhret.
Allein wie viele ſind von denen, die dich ſchmahn,

Zu metaphyſiſch ſchwach, wie du, ſich zu vergehn!

ten Mannes Uebereilungen ſo
wohl die unerlaubte Vergroſſe—
rung des Lohenſteins und Hof—
mannswaldaus, von denen er,
in ſeiner Erfindung der Wiſſen
ſchaften anderer Gemuther zu er
kennen, die unter ſeinen klei—
nen deutſchen Schriſten zu Halle
i7o7 herausgekommen, urtheilet,
daß ſie ſechs Virgiliis den Kopf
bieten konuen, als die unbillige
Verkleinerung der Character des

Theophraſts, die wir in ſeiner

ll

Auf

Ausubung der Sittenlehre, im
ieten Hauptſtucke, ſ. 6i. ohne Be
weis wahrnehmen muſſen.

Es war damals ſo lacherlich,
als gewohnlich, in einem Schrift
ſteller alles, als gut und richtig,
anzunehmen, oder gesentheils
nichts gelten zu laſſen: ſo ſehr
wurden groſſe-Bewunderer ein
faltig, groſſe Verdchter unge
recht, beyde verfuhrt und verfuh—

reriſch.

W
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Auf Furius,
einen heutigen noch ungedruckten Scholiaſten.

J
vidius erfahrts: du biſt an Gloſſen reich;
 Allein du wirſt dem Teyt nur neue Wunden ſchlagen.

Die blindlings, ſo wie du, ſich ans Verbeſſern wagen,

Sind Pamphus, dem Cyclopen, gleich,
Er wollt' ein Bienchen jungſt von Chloens Wangen jagen,

Und gab ihr einen Backenſtreich.

Es verbient dieſer eomiſche
Scribent und Dichter, den itzo
ganz Jtalien mit Recht hoch

ſchatet, auch uns bekannter zu
werden. Jhn muß man weder
den geſetzlofen Poſſenreiſſern ſei—

ner Nation, noch den zu ſichern
Comodienſchreibern an die Seite

ſtellen, die alles zu leiſten glau—
ben, wenn ſie nur den bekann
ten drey Einheiten treu und un
terworfen bleiben. Die Natur
hat den Goldoni gleichſam fur
das Luſtſpiel gebildet, ſo wie den
Lopez der Spanier, und eine
unermudete Aufmerkſamkeit ihn
ſchon lange in den Stand geſe—

Goldoni.

tzet, die Schaubuhnen ſeines
Vaterlandes mit ſchonen Stu—
cken zu bereichern, welche auch
den Beyfall ſolcher Auslander
erhalten, die mit keinem Na—
zarethiſmo, (ſ. Meiers Abbil—
dung eines Kunſtrichters, h. 69.)
noch andern Vorurtheilen behaf
tet ſind, das Theater und die
Welt, inſonderheit die welſche,
hinlanglich kennen, und alſo
wiſſen, daß gewiſſen Handlungen,

die in Jtalien, zumal in Vene
dig, aufgefuhrt werden, der, in
Deutſchland, England und Frank
reich uberſlußige Harlekin, noch
immer unentbehrlich iſt, wenn

ſie
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Goldoni.“
—Non vielen, die ſich itzt Thalien zugeſellen,
W Kennt keiner, ſo wie er, was beſſert und gefallt.

Der Schauplatz und die heutge Welt
Sind ſeiner Fabeln ſtete Quellen.

Wie lehrreich ruhren uns, durch ihn,

Bettina, und ihr Pasqualin!
Die Kleinigleiten ſelbſt, die nur zu ſpielen ſcheinen,

Auch die ſieht man von ihm empfindlich angebracht;

Und wer nicht beym Goldoni lacht,

Der kann beym Holberg weinen.

M

ſie beluſtigen ſollen, und daß dort

auch einem Goldoni nicht erlaubt

ſeyn wurde, dieſen Gecken ganz
abzuſchaffen. unter dem Titel:
Le Commedie del Dottore Carlo
Goldoni Avvocato Veneto fra
gli Arcadi Poliſſeno Fegejo, hat
Bertinelli angefangen, ſeine dra
matiſchen Werke zu ſammlen.
Aus den Briefen, die er vor ſei—

ne Stucke ſetzet, erhellen ſeine
Billigkeit, Kenntniß und Erfah

rung, und das funfte Luſtſpiel,
Il Teatro Comico, kann als ſei
ne comiſche Dichtkunſt angeſe
hen werden.

in der ſechsten und ſieben

ten Comodie, La Putta anoratu

2 Auf
und La buona Moglie, die, in
Anſehung ihrer Anlage, auch ei
nem Destouches und La-Chauſſee,

unter wenigen Veranderungen,
Ehre bringen wurden. Wie ich
aber den Goldoni anpreiſen darf;
ſo muß ich zugleich, damit ich
nicht parteyiſch ſcheine, geſtehen,

daß in ſeinen Due Gemelli Ve-
neziani des armen Zanetti Ver
giftung und Tod, ſo meiſterhaft,
ja unubertrefflich dieſer auch vor—
geſtellet worden, mir eben ſo we

nig gefallen wollen, als der ſcheus

liche Charaeter des Trigaudin
beym Montfleury. Ueberſchrei—
ten nicht beyde die Granzen] des

kacherlichen?

T

72
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Auf

den ſchlafenden Nigrill.
—ier liegt, doch leider! unbegraben

J

Noch braucht er einer Grabſchrift nicht,
 Aisgrill, der argſte Boſewicht.

Und muß alsdann auch keine haben,

Wann einſt ſein Lebensfaden bricht.

G. Gallands Paroles remar-
quables, Bons-Mots et Maxi-
mes des Orientaux (à la Haye,
1694.) p. 48. Jch lege dieſe Er

Ein
innerung dem Engel Gabriel in
den Mund, und ſo wird ſie deſto
wichtiger, weil die Mahometa
ner ihn als den Bothſchafter

Gottes
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Ein jegliches hat ſeine Zeit.

 in turkſcher Geiſtlicher ſchrieb froſtige Gedichte,
C uUnd fuhrte ſie doch ſtets in ſeiner Predigt an,

Und ſagte, daß er ſie ſelbſt im Gebeth erſann.
Zu dem ſprach Gabriel, im nachtlichen Geſichte:

Die Verſe, welche man im Bethen ausgedacht,

Sind ſchlecht wie ein Gebeth, wobey man Verſe macht.*

M 3 AuGottes und den Engel der Ofien- ben hat. GS. p. 16. und Salt
barungen anſehen, der auch ih- in den Anmerkungen uber ſeinen,
rem Propheten oft erſchienen iſt, in London 1734. herausgegebenen

und ihm den Aleoran eingege- Koran, G. 13. 100. 426. u. a.
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An Hyperbolus.*

D' ng dieß Geben nennen:
So wirſt du heute mir vergonnen,
Freygebiger zu ſeyn, als du.

IJch ſchenke dir, ſo mancher Wahrheit wegen;

Jch ſchenke dir, Hyperbolus:
Jn deinen Bucherſchatz den ganzen Livius;*

Jn deinen Waffenſaal des groſſen Rolands Degen;

GS. MaRTIAIL. Lib. X. Epigr.
XVI.

Die ganze romiſche Geſchich
te des Livius beſtund aus hundert

und zwey und vierzig Buchern,
die bis auf funf und dreyßig,
verlohren gegangen. Wie ſehr
ware zu wunſchen, daß dieſes
Schickſal manchem andern groſſen

Werke, und nicht dem ſeinigen,
wiederfahren ſeyn mogte!

2 Nichts iſt klaglicher, inſon—
derheit fur einen kriegeriſchen Le—
ſer, als der äbſchied, welchen
endlich der geſteinigte, und mit
vier Lanzen durchſpießte Roland
von ſeinem Sehwerte nimmt: ſo
wie ſolchen Turvin, in ſeiner
tliitoria de Vita Caroli Al. et Ko-
Jandi, c. XXII. beſchreibet. Ha-
bebat ipſe adhuc quandam ſpa-
tlutm ſuam ſecum, opere pul-
che: rimani, acumine incompara-

Zehn

bilem, ſortitudine infſlexibilem,
mira claritate reſplendentem,
nomine Durenda. Durenda in-
terpretatur durus icktus: cum
ea namque prius deficiet ſbra-
chium quam ſpatha. Quam cum
evaginaſſet, et manu eam te-

neret, intuitus eam, laerymoſis
vocibus dixit: O enſis pulcher-
rime, ſed ſemper lucidiſſime,
longitudinis decentiſſimae, lati-
tudinis congruae etec. v. Vete-
rum ſcriptorum, ex bibliotheca
Juſti Reuberi ICti, Tomum
unum (Hanov. 1619.) P. 82.
Jm Orlando furioſo heiſſet die—
ſer furchterliche Degen, Durin-
dana, und von deſſen morderli—
chen Streichen im Schlachtfelde
giebt der Tod ſelbſt ein unge
mein glaubwurdiges Zeugniß im
zwolften Geſange dieſes Helden
gedichts:

Non
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Zehn Stuck, ins Cabinett, von Rubens freyer Hand;

Ein echtes Phonixneſt, die Beute ferner Reiſen;

Fur dein Gemahl Pitts groſſen Diamant;
Fur deinen erſten Sohn den Waſſerſtein der Weiſen;

Und alles, was du ſonſt, dich zu bereichern, liebſt:

Herr, das empfange, wie du giebſt.

M 4
Non pur per laria gemiti e

querele;
Ma volan braccia, e ſpalle, e

capi ſciolti.
Pel campo errando va Morte

crudele
In molti varii, e tutti orribil,

volti;
E tra ſe dice, In man d'Or-

lando valci
Durindana per cento di mĩe

falei.
G. die venetianiſche Ausgabe des

Arioſts vom Jahre 1565. p. 1i4.
Unter den groſſen Wahrheiten,
die Sancho Panßa, der getreue
Hofmeiſter, ſeinem Herrn einpre
diget, um ihn zu uberzeugen,
daß es weit mehr Ruhm und An
ſehen bringe, ſich eanoniſiren zu

laſſen, als ein noch ſo tapferer
irrender Ritter zu ſeyn, fuhrt er
auch weislich die folgende an:

Arſinoe.

Man ſchatzet dieſes alles weit
hoher, als den Detzen des Ro—
lands, welcher in der Ruſtkam
mer unſers Herrn und Konigs
iſt, welchen Gott vor Ungluck
behute! G. beben und Thaten
Don Quixote von Mancha, im
achten Capitel des funften Bu—

ches.

z G. Keyßlers Reiſen, im zweh
und vierzigſten Briefe. Die
Epitre au grand Diamant, un
ter den vortrefflichen Epitres di-
verſes die zehnte des erſlenTheils,
iſt ruhmlich ſo bekannt, daß ich
ſie hier nicht anfuhren, darf. Ein
deutſcher Balzaec wurde ſagen, et
ſey dieſes Gedicht unter den heu—
tigen ſchatzhbaren Gedichten, was

der groſſe Diamant und der
Sanci unter den Edelgeſteinen

ſind.



184 Epigrammatiſche Gedichte.

Arſinoe.
1754.

C Nie Kennerinn der Fehler und der Sunden,J Arſinoe, kann nichts unſtraflich finden,

Nicht Chloens Witz, nicht Juliens Geſtalt.
Sie iſt mit ſich, mit andern, unzufrieden;
Nie wird ihr Mund im Unterricht ermuden.

Fragt nicht warum; Arſinoe wird alt.

Lindor.
J Ju ſagſt, daß Lindor Daphnen kuſſt.
c Allein du fehleſt weit:

Denn kein verliebter Schafer iſt

So voll Beſcheidenheit.

Finette, die dir widerſpricht,

Macht beyder Unſchuld kund:
Die ſchone Daphne kuſſt er nicht;

Er kuſſt nur ihren Hund.
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An Trivius.
Coch ſehe dich beym Schonemann:
J Jch ſehe dich in Jphis Garten:

Jn Harvſtehude land ich an;
Auch dort ſeh ich dich auf mich warten:

Auf unſerm Malle ſeh ich dich:
Jm Baumhaus ſeh ich deine Zuge:

Dich ſeh ich hier; o lehre mich,

Vo ich dich nicht zu ſehen kriege.

Die Einſichtvollen.

KRos giebt ein Volk, das immer lernen ſolltz,
C Und immer lehrt.

Das iſt das Volk, das man nie horen wollte,

Und taglich hort.

2 in der Comddie.

w5 Unver
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Unvermuthete Antwort.

althin, den Jungling, fragt Macrin,
11 Den Rechtsgelehrſamkeit, Amt, Milz und Alter ſteift:

Vie nennſt du einen Kerl, ſprich, ſprich, wie nennſt du ihn,

Den man im Ehebruch ergreift?
Jch nenn ihn langſam, ſpricht Malthin.

v. Cicxxo, de Oratore, II. ö8.

Auf einen Lachler.
Eternal ſmiles his emptineſs betray,

As ſhallow ſtreams run dimpling all the way.

PorE.
—eht, wie ein ſeichter Fluß, der voller Wirbel lauft,

Je minder tief iſt, die kleinen Kreiſe hauft!

Des ſeichten Glycons Bild, des Lachlers ohne Geiſt,

Der ſtets die Backen dehnt, ſtets ihre Grubchen weiſt.

An
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An Euphem.

J

—ich ſchilt ein Staar, ein Papagey:
5 Das horſt du mit gerechtem Lachen,

Denn dich wird auch ihr Lobgeſchrey

Nicht eitel, noch beruhmter machen.

Nur Sbrullus ſprach jungſt wider dich,

Als er auch wider Groſſre tobte.

Jſt dieſes dir ſo argerlich?
Wie? Warſt du ſtolz, wenn er dich lobte?

187
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An einen Freund,

der mir Burmanns Ovidium geſchenkt hatte.

—DdD—Wie leicht entbehreſt du des Dichters Unterricht?

Du wuſſteſt, unbelehrt, vorlangſt die Kunſt zu lieben:

Die wuſſt ich ſonder ihn und Chloens Augen nicht.

Wilhel
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Wilhelmine.

1740.
—ie lebt' und liebt', und nun iſt ſie dahin,S Die Fluchtigſte der Wilhelminen.

An MWitz, an Luſt, an freyem Sinn
Glich ſie den Ninons,* wie den Phrynen:

Jhr war genug, als Schaferinn,
Der Kenner Neigung zu verdienen,

Und ſie beneidete ſonſt keine Koniginn,

Als dich, du Koniginn der Bienen.

Nur wenigen wird Ninon Lenclos unbekannt ſeyn.

Der

—ZDJ
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Der Menſch.
Win Kind ſucht Kindern oft den Apfel abzuſtreiten;
C Weil ſchon die Kinder Menſchen ſind:

Auch der erwachſne Menſch ficht oft um Kleinigkeiten,

Jſt troſtlos im Verluſt, und prahlt, wann er gewinnt.

Warum? Der Menſch bleibt noch ein Kind.*

Der
Feu Mr. de la Motte-Houdart, C'eſt qus deja b Enfant eſt

moins Posẽte que Philoſophe, Homme:
aporta un jour àa Mr. de Fonte. Cieſt que Homme eſt encore
nelle deux petits Vers, pour y Enſant.
en ajonter deux autres qui en Mr. de Fontenelle y rêva un
fiſſtent une Moralitẽ. Voici ces moment, et lui rendit ces qua-
deux petits Vers. tre Vers.

LEn-
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Der Jungling.
1aun wird der junge Herr von ſeinem Mentor frey.NR „Wie froh iſt ihm die Welt, und die Natur wie neu!

Nun ſucht er Luft und Luſt, ſchweift aus, flucht allem Zwange:

Verſchwendet hoffnungsreich: iſt zornig, doch nicht lange:
Oft ſcherzhaft, ſelten klug: voll Sprunge, wie ſein Gaul:

Auf Tanz und Jagd erhitzt: zu kuhler Arbeit faul:
Nur Chloris unterthan, die ihn ſo ſchon regieret,
Bis ihren Augen ihn Serpinens Wink entfuhret,

Dem ihn Eliſa raubt. Sein Herz wird ubereilt,

Das ſeine Weichlichkeit mit zwanzig Freunden theilt.

Er wahlt unuberlegt, bleibt keiner Wahl ergeben,

Und denkt kaum an den Tod, und lebt nur, um zu leben.

Der
LEnſant ſur ſes pareils veutem- Ces Vers ſervent de Texte

porter la pomme. à l' Abbs de S. Pierre. (Ou-
C'eſt que deja Enſant eſt Hom- vrages de Morale et de Politi-

me. que, Tome XVI.) Binri-LHomme s'abat pour rien, pour orueaue Raitson e,
rien eſt triomſant, 1743. Tome XXX. Pars IJ.

Ceſt que l'Homme eſt encore Pp. 119.

Enſant.
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Der Mann.
MReſtimmter wahlt ein Mann, nachZweifeln undVerdacht:

 Jhm lachelt nur die Welt, die ihm zuvor gelacht,
Der Tanzplatz jungrer Luſt. Nun richtet er die Krafte

Erhabner auf den Zweck verſorgender Geſchaffte.

Nun unterwirft er ſich: ihn zahmt ein fremder Zwang:

Nun wirbt ſein kluger Fleiß um Anſehn, Amt und Rang.

Damit er weiter nicht mit theuren Kuſſen buhle,

Schickt ihn der Eigennutz dem Ehſtand in die Schule:

Der Ordnung Heiligthum, und, durch des Himmels Gunſt,

Dem Git geweihter Treu und ſcharfrer Rechenkunſt;

So mehrt er Stamm und Gut, iſt achtſam und verſchwiegen,

Scharfſinnig im Beruf, geſetzlich im Vergnugen,

Und wunſcht, wenn ihm kein Weib des Lebens Luſt vergallt,

Auf einen ſpaten Tod, Ruhm, bep der Afterwelt.

i92

Der

*Es geſchieht aus bloſſer Gute,
wenn man, unter dieſen epi
grammatiſchen Gedichten, auch
den Jungling, den Mann,
den Alten, die Vergleichung,

und gewiſſe andere duldet. Es
herrſchet ja darinn nicht der un
erwartete Schluß, die Scharfe,
die vis epigrammatiea, oder die

mala lingua, die Martial, der
doch ſelbſt ſo oft ſchmeichelt, und

nicht ſelten moraliſiret, zum Cha
racter der Ueberſchriften machet.

Dergleichen Kleinigkeiten ſind
vielmehr denen adhnlich, die man
in der Anthologie, mit ſo unglei
chem Beyfalle findet. Man weisß,

wie unſchmackhaft die ueber
ſchriften
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Der Alte.
Ter weisheitsvolle Greis,
J

der gegenwartge Zeiten

Hofmeiſterlich belehrt, der Freund der Schwierigkeiten,

Jſt hamiſch, mißvergnugt, der Erben Troſt und kLaſt,
Und hoffet, ſcherzt und liebt, ſo fuoſtig, als er haſſt:

Nichts ruhrt ſein ſchlaffes Herz, als kluge Munzgeſetze,

Des Reichthums Majeſtat, die Heiligkeit der Schatze,

Die er mit Liſt, mit Furcht, die ihn zum Sklaven macht,

Erwuchert, ſammlet, zahlt, umarmt, verſteckt, bewacht,

Verehrt, verſchont, beſeufzt. Scharf, und wie Schiffer
pflegen,

GSieht er nach Luft und Wind, und wittert Sturm und Regen,

Scheut ſo den kurzeſten als langſten Tag im Jahr,

Den Fruhling, wie den Herbſt, lebt maßig wie Cornar,

Auch eh ihm noch der Arzt die Hungercur empfiehlet:

Bis ihn des Todes Geiz dem ſchonen Gelde ſtiehlet.*

ſchriften und Pruhen à la grec-
que fur einen Racan waren. Es
heiſſet: jedes rechtſchaffene Epi
tramma muß, wie eine edle
Biene, immer mit einem Sta
chel verſehen ſeyn. Dieſer gute
Unterricht, dieſe bekannte Ver—
gleichung werden taglich zugleich

wiederholet, und, nach beyden,

TDheil.

Ver
waren viele zarte Gedanken und
Epigrammata der Griechen, und
die meiſten des Vavaſſors, nur
ſchone Fliegen oder Schmetter—
linge. Aber jene gute Regelgilt,
wie ſo mancher bejahrter Lehr
ſatz, nicht ohne Ausnahme. Die
ſes ſtehet aus haufigen Exem—
peln zu beweiſen. Alſo flieſſen

N Ueber—
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Vergleichung.

vie edel iſt dein Herz, das reich an ſteter Liebe,W Zum Wohlthun lebhaft iſt, aus unerlerntem Triebe!

So wirkt ein lautrer Bach, der durch zwo Wieſen ſchleicht,

Nicht heftig ſchwillt, noch rauſcht dem nie die Kraft entweicht,

Die Ufer fruchtbar macht: an dem, bey jedem Lenzen,
Mit Blumen, die er nahrt, die Hirten ſich umkranzen,

Ueberſchriften oder Sinnge—
dichte, wie der Leſer ſie zu nen

nen beliebet, ſo glucklich aus herz

lichen Empfindungen, als aus
witziigen Einfallen. Es iſt, auch
nach den Zeiten des Catulls,
wahr, was in der Diſſertat. vor
dem Delettu Epigrammat. ſtehet:
In nonnullis etiam ſimplex quae-
dam mundities, ac mollis ſub-
tilisque ſeſtis itas placet. Zu ih—

ren naturlichen Quellen gehören

iro, ſo ſehr als jemals, kleine
Erzehlungen, ſie mogen einen
Helden oder Sperling betreffen:
denn auch dieſer kann der Held
eines Sinngedichts ſeyn: freund
ſchaftliche Scherze: ſatyriſche
oder gefalligere Lehren. J. C.
Sealiger iſt in ſeinen kleinen
epigrammatiſchen Gedichten oft
recht glucklich geweſen, da er doch
das Ungluck gehabt hat, auch Rath

ſel und Logogriphen zu ſchreiben.

Ein

Dieſer ſcharfſinnige Mann hat
nicht immer, in ſeinen Poeſien,
roitzig ſeyn wollen: wie inſon—
derheit ſeine Libri VIII. Epidor-
pidum beweiſen, die nurkpigram-
mata gnomieca zum Jnhalte ha
ben, welche aber mehrentheils
vortrefflich ſind. Hier bemerke
ich nur, was er im dritten Bu—
che ſeiner Poetik, Cap. CXXV.
p. z92. z9z. der Abhandlung vom

Epigrammate hinzuſetzet: Eſt
etiam ſpecies quaedam nobilis
ac generoſa, ſcita quadam aequa-
bilitate plena, quam apud pau-
cos, ac raram invenias, ut ſit
venuſtas cum gravitate et acu-
men cum lenitate: numerus
quaſi natus ibi, non illatus ali-
unde, aut affeltatus ambitioſe:
ſuſpenſus animus usque ad ex-
tremum: qua recepta ſententia
ſatur ſit, nec audeat in eo quic-
quam praeterea quaerere. Ad

hanc
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Ein kleines Herz voll Stolz, die Werkſtatt ſchlauer Kunſt,

Wird tugendhaft und mild, aus Eigennutz der Gunſt:

Cin Furſt, der, eh er giebt, zehn Zweifel uberwindet,

Bis daß ſein Canzler ihm den Ton zum Jawort findet,

Ahmt einem Springbrunn nach. Die Kunſt macht die Natur

Verſchwendriſch, wo ſie kargt; jedoch zu Zeiten nur.

Er wird, ſo wie ein Sturm, uns Wunderkrafte zeigen.

Seht ſeinen ſtarken Strahl bis an die Wolken ſteigen!

hbane ſormulam ſpectavimus nos

in üs, quae nova inſcripſimus
Epigrammata, et in Thau—
mantia. Veſnde ſinden ſich in
der Ausgabe ſeiner Gedichte vom

Jahre isy1. Was in demelben
gefdlllt, iſt nicht ſo ſehr das Rei
zende des Wittes, als die Artig
keit der mannigfaltigen Gedan—
ken, und die Schreib-Art des
Scealigers, deſſen Farrago, Ar-
chilochus, Hipponax und Manes
Catulliani, meines Erachtens,
lebhaftere Schonheiten haben.
Noch bleibet uber die epigram—

matiſche Scharſe, uber den we—
ſentlichen Character und die Lan
ge einer Ueberſchrift, uber den
Umfang und die Arten dieſer Poe-

ſie, unter den aeſthetiſchen Ge—

lehrten, vieles unausgemacht.
Vielleicht werden ſie ſich alſo
nicht zu ſehr mißfallen laſſen, daß,
bis auf weitere Unterſuchung,

N 2 Als

nachdrucklicheren epigrammati—

ſchen Gedichten, die wenigen an—

dern, die ich meyne, und die
mich zu dieſer langen Anmer—
kung verfuhren, voritzo ſo zuver—

ſichtlich zugeſellet werden, als
ob ſie alle von gleicher Kraft und
Reizung waren, oder ſich von al
len ihren Leſern gleichen Veyfoll

verſprachen: eine Ehre, die kei—
ner Sammlung, auch nicht der
vorzuglichſten, wiederfahren iſt.
Et ſane quae ſunt commodiſſi-
ma, deſinunt videri, quum pa-
ria eſſe coeperunt. Praeterca
ſapiens ſubtilisque lettor debet
non diverſis conſerre di-
verſa, ſed ſingula expen-
dere, nec deterius aliquid
(in alio) putare, quod eſt
in ſuo genere perfectum.
Puintvs, L. IV. Epittol.
XIV.

Il
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Als unerſchopflich eilt des Waſſers Schatz empor,
Und prangt in heller Luft: der Schall betaubt das Ohr:

Das Auge weidet ſich an Farben und an Bildern:

Kein Mahler, kein Poet kann ihren Wechſel ſchildern.
Ein Rad, Emn Triebwerk ſtockt: Gleich flieſſt ſein Schatz

nicht mehr.“*

Dem Bach iſt Titus gleich; dem Springbruun ein Tiber.

Il me parott, dit Coſtar,
que c'eſt un grand avantage
d'être portẽ au bien ſans nulle
peine; et il me ſemble que c'eſt
un ruiſſeau tranquille, qui ſui-
vant ſa pente naturelle coule
ſans obſtacle entre deux rives
ſleuries. Je trouve au contraire

que ces gens vertueux par rai-
ſon, qui font quelqueſois de
plus belles choſes que les autres,
ſont de ces jets d'eau où lart fait
violence à la nature, et qui après

avoir jailli juſques au ciel, s'ar-
réêtent bien ſouvent par le moin-
dre obſtacie. Bounouxks, Ma-
niere de bien penſer dans les
ouvrages d'eſprit. (amſt. 1705.)
Il. Dial. p. 153.

Mon—

a* Publice munificentiam bis
omnino exhibuit: propoſito mil-
lies HS. gratuito in triennii tem-
pus: et rurſus quibusdam do-
minis inſularum, quae in mon
te Coelio deflagrarant, pretio
reſtituto. Quorum alterum ma-
gna difficultate nummaria, po-
pulo auxilium flagitante, co-
actus eſt facere alterum
ad mitigandam temporum atro-
citatem. Quod tamen beneficium
tanti aeſtimavit, ut montem
Coelium, appellatione mutata-
vocari Auguſtum juſſerit. Svr-

roxn. in Tiberio, Cap. XLVIII.
Aber der offenbare Geiz war, ſo
wenig als die Freygebigkeit, eine
der vornehmſten Eigenſchaften

des
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Montagne.
Meonrtagne, Gunſtling der Natur,
v Es ſollte dich nur der, den Witz und Freyheit adokn,

Veil er dir ruhmlich gleicht, erheben oder tadeln:

Dem ſey ein Socrates; wo nicht, ein Epicur!
Du biſt, zu aller Luſt, in dem, was du geſchrieben,

Vachlaßig ſchon, und lehrreich zweifelhaft,

Unwiſſend voller Wiſſenſchaft:
Auch der dich meiſtett, muß dich lieben:

Und heiſſt wohl der mit Recht gelehrt,
Dem nicht dein Buch Geſchmack und Kenntniß mehrt?

J

N 3 Die
des Tiberius, der, bey gewiſſen
Gelegenheiten, ſeinen Abſichten
vortheilhaft befand, dem Auguſt
nachzuahmen: ſo wie auch in ei—
nigen, und inſonderheit in dieſen
benden Zallen geſchah, die aus
dem Sueton angefuhret worden.
G. hiſtoire des Empereurs par
M. CREvinx. (Amſterd. 1750.)
T. il. p. ꝗ7. 5o4.

t Dieſe kleine Frage rechtfer—

tiget ſich nicht weniger aus dem
Montagne ſelbſt, als aus dem
Urtheile, das von ihm Schurz—
fleiſch, als Saremaſius, in der
Continuatio Judiciorum de Scri-
ptoribus, gefallet hat, wovon
ich die Worte anfuhren will,
welche unter den Jugemens et

Critiques fur les Eſſais de Mon-
tagne nicht befindlich ſind, die
Coſte in ſeinen Aucgaben ſorg—
fdltig geſammlet hat: Opus So-
cratis illius Gallici, quo qui.
dem nec Gallia, nec reliqua
Europae regna dignius videte

unguam opus, cut quam mere-
tur laudem, nec laudatiſſimus
perſolvesre poteſt: Opus quod
hominem tam libi reddit ipli,
ut ſine co ſenſum communem
coecutire perſuaſum mihi ha-—
beam omnino. Qui quo quos-
que carere video, tacite eum
ĩn literis languere et frigere
praeſumo. GS. Groſchuſs Nov.
Libr. rar. Collect. (Halis Magd.
1709.) Fale. III. p. 46G.
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Die Poeten und ihre Verachter.

J

Sind nicht ein Paar, das mir gefällt.
Doch was iſt der, den kein Geſchmack beglucket,

Kein Opitz ruhrt, und Haller nicht entzucket?

Ein ungleich ſchlechtrer Held.

Die
raneciſeus, ein Mantuani fen und Plagen aufgeſetzt, wel—

ſcher Arzt und getaufter Jude, che, nach dem Leiden Chriſti
deſſen Stamm unbekannt iſt, auf die zwolf Stamine gefallen,
hat eine Schrift von den Stra ſeyn ſollen. Jch kenne ſie nur

als
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Die Kinder Ruben.
Oyn Jſrael ſtraft jeden Stamm ſein Fluch
DO Auf dieſen Tag. Dies lehrt ein kleines Buch

Von einem unglucksvollen Schwatzer.*

Der Kinder Ruben Fluch wird ſchrecklich angefuhrt:

Was grun iſt, das verdorrt, ſo bald ſie es beruhrt:

Ein Vorbild vieler Ueberſetzer.

N4 Momar
als einen wurdigen Anhang zum Augſpurg geſuchet werden, wenn
Evangelio Nieodemi, das hier man der auf der iorten Sei—
berausgekommen iſt. Das Ori- te befindlichen Anzeige folgen
ginal muß in der Bibliothek zu will.
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Momar und Sophron.
M. gg Ju kennſt mein Werk, du weiſſt die Grunde,e

c Vomit ich, zu der Freyheit Ruhm,

Den Helden fur das Chriſtenthum,

Den Grotius ganz uberwinde.

Weil meine Lehre ſiegreich ſpricht,

So fehlt ihr auch kein Muth zum Spotten,

Wie werden, tritt mein Buch ans Licht,

Verfolger wider mich ſich rotten!

S. Befurchte doch Verfolger nicht:

Du findeſt keinen, als die Motten.

Auf

eSi d'autre part celui que Sans héſiter qualifiez cet homme
vous verrez Papeſiguier.

Nea Foeil riant, le corps rond, LA-Fouraiur, le Diable
le teint ſrais, de Papeſiguiere.
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Auf lleinen Papefiguier und Verachter J
un

eder uſchonſten Stellen im Milton.
22

J

Er bleibe, was er iſt: ſo durr als Miltons Tod,
Und bosheitvoll, wie Miltons Sunde!

N5 Fallacia
GS. des Rabelais Pantagruel, In a dun night- govn of his

im vierten Buche, Cap. XLV. u. f. ovn looſe ſkin,
A meagre, muſe-rid mope, aduſt Porse, Dunciad, II.

and thin, zZz. 34.
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Pallacia cauſae non cauſae.

orotz einer Elſter ſchwatzt Urfin,
Und keine Grabſchrift lugt, wie er:

Dem judiſch ſchreyenden Gingrin

Fallt auch im Schlaf, das Schweigen ſchwer.

Gie, deren Mund nichts ſprachlos macht,

Sie reden heut, als mit Bedacht,
Verbindlich, ſparſamer und leiſer.

O nein! Beym Froſt der letzten Nacht
Ward jener taub, und dieſer heiſer.
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Alcon.
Moollo ſtund betaubt durch Sohne ſeiner Kunſt;
 Denn jeder ſingt ihm Dank, oft fur weit groſſre Gunſt,

Als ihm der Gott gewahrt, und nach verrauſchten Choren

Bath Alcon insgeheim Apoll um neue Lehren.
Er kam, vergnugt, zuruck. Gleich denkt die ganze Schar:

Was ward denn eben dem, vor andern, offenbar?

Und einer rief ihm zu: Nun biſt du, frey von Fehde,

Voll Gottheit, voll Olymp. Umſtirnt mit Wahrheit, rede

Aetheriſch! Genius! Uraniſch iſt dein Ruhm!
Sprich! Was entwolkte dir Apollens Heiligthum?

Er ſprach: Jhr Dichter, hort! Mir hat der Gott befohlen,

Jn meinem Ausdruck mich nicht ſtets zu wiederholen.

Unter—
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Unterricht fur einen Reiſenden.
Vvenn dir ein Mann, den du nicht kenuſt, begegnet,*V Der lachelnd ſchleicht, und dich durch Minen ſegnet,

Scharf nach dir ſchielt, ſich eherbietig krummt,

Gebethe brummt, und tiefe Seufzer ſtimmt:

Und ein Huſſar, wovon der Anblick ſchrecket,

Dem das Geſicht Blut, Staub und Pulver decket,

Zugleich erſcheint: war er, nach Mentzels Art,

Frech, wie ſein Pferd, und rauher, als ſein Bart;

So rath ich dir, was mir Erfahrne riethen,
Vor jenem mehr, als dieſem, dich zu huten.

S. MaAkrTIAL. Lib. II. Ep. 32.

An
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An Reptill.“
ebuff verfolget mich; ihn darſſt du nicht erbittern:
»J  Und Arbas; doch auch der iſt dir ein Matador:

Selbſt Struma; *„Struma ſelbſt? ,„Du widerſprichſt
nicht Rittern,

Und wie ſchwingt Struma ſich aus Staub und Nacht
empor!

Urgande will ſich mehr, als alle die, erkuhnen:
Du biſt ein Witwenfreuud, und ſie iſt reich, Reptill.

Mein Gonner, lebe wohl! Nicht Selaven mag ich dienen:

Frey muß der Stolze ſeyn, der mir gebieten will.

**G. Carvut. Lp. go.

Bey
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Bey einem Carnaval.

1746.

J Jas Spiel der Welt beſteht aus Mummereyen:
 Ein Hofmann ſchleicht in prieſterlicher Tracht;

Als Nonne winkt die Nymphe Schmeicheleyen;
Ein Wuchrer ſtutzt in eines Sultans Pracht;

Der falſche Phrax erſcheint im Schaferkleide;

Als Baurinn ſtampft die zarte Flavia;
Verblendend glanzt im ſtolzen Erbgeſchmeide

Atoſſa ſelbſt, der Laufer Zulica;
Als Fledermaus laßt Phryne ſich nicht nennen,

Auch Myrtis nicht, der bunte Papagey.
O mogte man ſtets jedem ſagen konnen:

Dich, Maſte, kenn ich; nur vorbey!

Gaſte—
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Gaſtereyen.

J Jie Wiſſenſchaft, ein Gaſtmahl anzuſtellen,
Wo zwanzig ſich, als wie durchs Loos, geſellen,

Geliebte Stadt! die war dir langſt bekannt;

Allein die Kunſt, drey, die von gleichen Sitten
Und Herzen ſind, auf Ein Gericht zu bitten,

Die fremde Kunſt wird Reichen nie genannt.
Der einen kann es nicht an Schmeichlern fehlen:

Die andre wird mit Sorgfalt Freunde wahlen.

O ſtolzes Geld, ach hatteſt du Verſtand!

Die
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Die Sghriftſteller.
was giebt dem, was man ſchreibt, der Dauer Sicherheit?W Nicht Ordnung, noch Geſchmack: nicht Fleiß, no ch

Grundlichkeit.

Nicht immer iſt es gnug, der Welt durch Wahrheit nutzen,
Nicht gnug, der Alten Geiſt, der Neuern Witz beſitzen:

Am wenigſten genug, daß man vor ſeine Schrift
Macenen ſtellt, ſie preiſt, und ſittſam ubertrifft,

Daß auch von unſerm Werth die offentlichen Proben

Kein Criticus verruft, und zwanzig Vettern loben,

Daß ein beredter Held, im ſcharfſten Vorbericht,

Fur unſers Namens Ruhm mit allen Tropen ficht.

Oft wird das beſte Buch durch andere begraben!

Ein Buch, das leben ſoll, muß ſeinen Schutzgeiſt haben.*

Ein

Victurus Genium debet habere Hiſtoirs de M. de Thou, P. J.
liber. p. 116. 117. ſagt vom Vives:

AIART. L. VI. Ep. LX. Le principal de ſes Ouvrages
eſt ſon Commentaire ſur les

Teſſier in ſeinen Eloges des Livres de S. Auguſtin de la Ci-
hommmes ſgavans, tirés de té de Dieu. Cependant quel-

que
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Ein klagliches Schickſal der Poeten.

«vie ſorglos ſchlaft der ſichre Muſenſohn,W Wann er, bey Kerz und Nacht, in dichteriſchen

Stunden,
Nun, wie er glaubt, den Einfall ausgefunden,

Den er geſucht, der ihn du ſehr geflohn!

Wie unruhvoll wird ſeine Lagerſtatt,

Vann ihm der nachſte Tag, ſo bald er ganz erwachet,
Des Fundes Werth mit Recht verdachtig machet!

Der Einfall welkt: die Worte flieſſen matt.

So ſchmeichelhaft war Jacobs Nacht und Stand,
Als, wie er wunſcht' und hofft', ihn Rahels Reiz begluckte:

So groß ſein Leid, als er den Tag erblickte,

Die Augen rieb, und eine Lea fand,

que excellent que ſoit ce Li-
vre, dès qu'il parut au jour,
il fut ſi mal regu qu'il ne ſe
tröuva perſonne qui le voulut
acheter: car le ſameux Froben,
qui lavoit imprime, en ayant

1Theil.

Fabel.

aporté pluſieurs Exemplaires
à la Foire de Francſort, n'en
vendit as un ſeul. Sur quoi
Eraſme dit à Vivés: Vides
etiam in Muſarum rebus
regnare fortunam.

O

7W
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Fabel.
c iſt Euphraſt, der ſtets gefiel,
Ve Jn allem, was wir von ihm leſen,
Beſcheiden- ſinnreich, wie Birgil,

Erfindſam, wie Homer geweſen.

Er ſchrieb nicht bis ins Stuffenjahr,
Nicht viel, nichts auf Befehl, nichts eilig.

Wie ihm die Wahrheit heilig war,
So war ihm auch die Sprache heilig.

Gich ſelbſt zum Lobe redt' er nie,
Doch litt er andrer Stolz und Traume,

Sprach ſelten von der ſoeſie,

Noch gegen oder fur die Reime.

Er war voll weiſer Sittſamkeit,
Drum ward er keiner Secte Gotze,

Und hinterließ der Folgezeit

Zwar Muſter, aber nicht Geſetze.
3

Nur Waſſer trank er, und nicht Wein.

Von Schonen liebt er nur die alten:

Bloß ihrer Seelen Freund zu ſeyn,

Und ſich des Buſens zu enthalten.

Er ſtarb, und ließ, eh er verſchied,
Ein Buch, das er gemacht, verbrennen,

So ſehr auch ſein Verleger rieth,
Das Werk der Welt und ihm zu gonnen.

An
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An
die heutigen Beforderer

der

ſchonen Wiſſenſchaften und freyen Kunſte.

175 4
Chr Gonner des Geſchmacks! Jhn wurdig zu erhohn,
J Ahmt ſo dem Eolbert nach, wie Colbert dem Macen

Verdienet Ruhm und Dank. Doch wollt ihr Kunſte beſſern,

So wahlt die rechte Zeit, die Kunſtler zu vergroſſern.
Seyd auch den Dichtern hold: Verſorgt und ruhmet ſie;

Nur jenes nicht zu ſpat, und dieſes nicht zu fruh!

O 2 Pro
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Prophezeihung.

1734.
reund, ſterb ich einſt,

Der itzt noch ſchweigt,

ſo wird ein Boſewicht,

mir keinen Nachruhm gonnen,F

nd uber mich und meinen Werth erkennen.

s mag geſchehn! Den Schnarcher furcht ich nicht.

Demuth nur will ich ihn dir nicht nennen.Aus
mehr als ein Lobgedicht.Sein Tadel ehrt,

J
J

uovuatarunu ME EREMM
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